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Um die nachstehenden Abbandlungen auch | 

denjenigen Malakologen zu^i^nglich .zu machen, 

welche nicht Mitglieder des natarwififlenscha^chön^^ 

Yi^'eii^s für fci^HJhscu .jind Tliüringeu öin4f,,^ 

Ab in *einem Simäratdzticke aus- ier Ziritselttfft'^dfef-'* ^ 
' ' ' • ' tl 

se», Verdes zii«ainoie|isi^en . liuaseii. Dcir dntt;^^ 

Aufsatz, der einen iaitischen Strich durch die all- • 

zugleich als Vorläuli^ meines demnächst im Buch- ^ 
l^del eisicliei;nen4i^n ClauÄdliepsydt^ijU^ f^^:^ / . iv^a^/ib 

' ■•;it :!■/{ (l 



Verzeiclmiss 

der BimievmelaskeB Kordfieotschlands 
mit kii^lschmk Bemeriningen. 



Das so interessante Studium der bei uns einheimischen 
Mollusken würde gewiss mehr Freonde gewinnen« wenn man 
sich darüber dmch ein einigennaesen voUstindigee Hand- 
buch instruiren könnte. Ein solches giebt es noch nicht. 
VoHäufig wird manchem mit einer suTerlSssigen AuMh- 
lung unserer Monuskenarten gedient sein. Mit Hülfe eines 
solchen Verzeichnisses oiientirt man sich leichter bei gele- 
gentlicher Benutzung grösserer Werke, wie Rossmä ss- 
lers Iconographie und L. Pfeiffers Monographie derlle- 
liceen. Und wenn man daneben die Specialfaunen von H. 
Scholtz (Schlesiens Land- und Wasser-Mollusken, Breslau 
hei Aug. Schulz 1843, nebst einem Supplemente von 1853, 
ebendaselbst erschienen) und Fr. Stein (cUe lebenden 
Schnecken und Mollusken der Umgegend Beiiins, Berfin 
brt lUimer 1850)» snr Hand nimmt, so ist man einige^ 
messen zum Studium unserer Mollusken gerüstet Ausser 
diesen empfehlenswerthen Büchern mache ich aufhierftsam 
1) auf das mit Sorgfalt aufgestellte Verzeichniss der Mol- 
lusken des Königreichs Sachsen von Th. Reibisch in der 
allgem. deutschen naturhist. Zeit, der Isis zu Dresden von 
1855 und 2) auf einen unter der Presse befindlichen Auf- 
satz Ton O. Goldfuss über die Mollusken der preussi- 
Bchen Bheinlande und Westphalens, welcher in den Ablund- 
longen des xhein. naturwiss. Vereins erscheint und vermuth- 
lieh auch als Separatabdruck ausgegeben wird, dessen Mft* 
iiuscript mir Torgelegen hat Der letzteren Arbeit sind zu- 
gleich sehr wackere Abbildungen der rheinischen Nackt- 
schnecken und mikroskopische Bilder der meisten Schnecken- 
zungen und Kiefer beigefugt, und der Aufsatz von Reibisch 
giebt» trotz seiner Kürze einige wichtige neue Aufsclilüsse. 
Stein hat die Gehäuse der Berliner Arten auf 3 Tafein ab- 
bilden lassen» leider nicht in allen Fällen correct Das 
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S«n^«tteili 43m MMlU'Miittt Warkdmi ootriglit deM«a 
Fehtef und Mgt iMuere Efttdeekaflgsn ii»eh. 

Ueber d6n ftii«rkftiint «chwierigsten Pnnkt ftvs ctotn 

g«taminteii B«ret€ib6 d«r Ooachyliologie, über die Ver* 
wandten der Clausilia ventricosa, plicatula, rugosa und gra- 
cilis j2^ebt mein 80 eben erschienenes Werk: Die kritischen 
Grujipen der europäischen Clausilieu TLeipzig, Herrn. Coste- 
nobie) in seiner ersten Abtheilung Aul'schluss. Mehrere der 
in dem nachfolgenden Versüeichnisse aufgeführten Arten 
habe ieh in einer AMiandiang über den Geecbleclitsappa- 
rat der $tyl(immat<^horen (in den Abhandlungen dea na- 
ttirwlssensehafiillchea Vereins für Sachsen nnd Thüringen) 
bes^rddkett. Auf beide Schriften, wie «»f die Zeüeciirift 
fftr lIMaitozoologie von Menke und Pf^^Ufer ist öfter ver- 
wIeMi. 

t?ei der Benennung der Arten iqt das Recht der Prio- 
rität berücksichtigt, doch nicht unbedingt. Ich kann es 
durchaus nicht billigen, dass man um jeden Preis den äl- 
testen Namen, der sich auftreiben lässt, festhält oder resti- 
tnirt,- wenn derselbe n&mlich entweder gegen das sprach- 
Rehe Gewissen Terstdssl oder einem natarwissenseliaft&ehen 
Irrthnm Vorschub leüstet, oder in die Nebel der so za sa- 
gen mythischen, vor der eigentlichen Bntwiciclang unserer 
Wissenschaft liegenden Zeit zurückgreift. 

Hierfür ein Paar Bei 'spiele. Aus grammatischen Grün- 
den habe ich Planorbis acien mit Planorbis acies vertauscht. 
Eine Schnecke, von welcher wir bestimmt wissen, dass Sie 
in Spanien nicht lebt, darf nicht Helix hispana heissen. 
Eine andere, die Chemnitz in seiner Weise sehr treffbnd 
als l^rochus terrestris bezeichnete, kann diesen Tiivialna- 
hfien nicht behalten, seit bekannt ist, dass dad Thier der 
Gattung Helix angehört.' Die Beibehaltung dieser beiden 
^\anieii wüiiie auf ein absichtliches Fixiren naturwissen- 
schaftlichen Unsinns hinauslaufen. Reibisch will den all^^e- 
^lein recipirten Namen Helix fruticum durch Hei. carduelis 
Schulze beseitigen. Ich kann das nicht gut lieissen, ob- 
wohl die darüber gegebene Notiz ganz interessant ist. Die 
Grenze ist hier schwer zu ziehen. Pietät gegen die Män- 
ner, weiche sich Ösxtck scharfe Gharacteri&tik und passende 
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Benennung der Arten um unsere Wissenschaft verdient 
gemacht hahen, ist etwas ganz gutes aber man hüte sich, 
aus übertriebener Pietät gegen Personen Verwirrung in 
die WiseeDflcheft zu bringen. Jetet findet sich, dass ein 
eonst ganz unbekannter Schulze im neuen Hamburgiecl^en 
Magazine X770 H. lirutioum leidlich besohrieben und end- 
lich gesagt hat, man könnte sie (mit Buoksicfat auf eine 
mit der Natur dieser Art in keinem Zuflammenhange 8te* 
lieiide. zuHillige Beobachtung) Cochleam carduelem nen- 
nen. Wie nun . wenn sich herausstellte, dass dieselbe Art 
wieder etwas fnilier unter einem andern Namen vorkomme? 
Und kaum wäre der restituirt, so tauchte aus einem ganz 
verschollenen ausländischen Buche wieder ein neuer aui*, 
Indem natürlich hinter Jeden älteren Namenein Paar Fragezei- 
chen mehr zu stellen wSren. Soll das unsere Wissenschaft 
fOrdem? Es kann sie nur Terwiiien. lieber lang oder kurz 
yM man, im Angesicht der Consequenzen, die das rück- 
sichtslose Geltendmachen des Prioritätsrechtes nach sich 
zieht, erklären : Nein ! es geht nicht ferner so. Das Haupt- 
ziel unserer Wissenschaft, wie jeder, ist Gewissheit, auf 
festem Boden ruhende Erkenntniss, TÖlliges Durchdringen 
der zu erkennenden Objecte, klare Verständigung darüber. 
Was in einfacher Weise und auf gradem Wege dahin führt, 
ist uns als wissenschaftliches Hülfsmittel willkommen. Was 
uns darin hindert, dessen entledigen wir uns ein für alle 
mal. In jeder Wissenschaft gieht's halb abgenutzten Plunder, 
der wandre auf die Polterkammer. In Jeder Wissenschaft, 
wie im Leben, giebts ein Recht der Verjährung, das werde 
auch bei uns respectirt. Wer hat die oben erwähnte Schnecke 
in die Wisseuscliart eiageiulirt, Scliulze oder Müller.'' Fac- 
tisch Müller und Müllers H. fructicum hat über 70 Jahre, 
allgemeine Anerkennung gefunden. Nun sollen wir mit ei- 
nem Male den Namen streichen und die Nomenclatur ver- 
wirren? Warum denn? Nun, weil die Wissenschaft ein 
£hrentempel sein soll, in welchem den ältesten Namenge- 
bern ihr Stückchen Unsterblichkeit gesichert wird. O, was 
heisst das die Bedeutung der ^ssenschaft yerkennen, ja 
ihre Angabe TerdrehmiS Ihren wahren Förderern bewahrt 
4ie Wissensehaft ^ dankbares Andenken. Kehenbel thut 
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sie dis aii^. Indem sie die gegebenen Kernen respeoiitt. 
Aber die Autorlt&t hinter dem Trlyielnamen eoU hanpt8äe1i<f 
lieh dazu dienen, alle Zweifel über die Bezeichnung zu lie- 
ben, soll ein Mittel genauer Vcrständig-ung sein, und nicht 
etwa zur steten Adoration gegen den Namen geber auüor- 
dern. Die Wissenschaft hat es in erster Linie mit der Sache 
selbst zu thun , mit Persönlichkeiten nur, iasolern das die 
Untersuchung fördert. Es giebt Partien in unserer Wisaen- 
achaft» in welchen die Synonymie zum gordischen Knoten 
geworden ist, der sich nur zerhauen lässt. Die Schwierig- 
keit solche zu bearbeiten, wächst fast mit jedem Jahre. 
Wer hier rettend eingreifen will, wird sich nicht anders 
helfen können , als indem er dem jetzt so beliebten Priori- 
tLttspnncii)e wenigstens in einzelnen Fällen den Grundsatz 
zur Seite stellt, den Namen des Autors zu recipiren, der 
die entschieden tretTendste Charactenstik einer Art gelie- 
fert hat. Hat ein Autor eine von ihm aufgestellte Art we- 
der selbst genau erkannt, noch so gezeichnet, dass sie TOn 
Andern wieder erkannt werden kann: verdient der wohl, 
dass ganze Generationen unter seinen wissenschaftlichen 
Sünden. seufzen? ' 

Wir wollen das Walten der Natur in unserer Sphäre 
möglichst klar und eindringlich erfassen. Dazu ist ein Zu- 
sammenwirken Vieler nöthig. Die Forscher müssen sich 
untereinander verstehen. Darum ist möglichste Einheit in 
den Benennungen der Naturobjecte wünschenswerth. Sol- 
che Uebereinstimmung kann nicht und soll nicht fordrt 
werden, aber gemieden kann und soll Alles werden, was. 
sie hindert Sie wird sich allmählich finden, indem tüch- 
tige Monographien ein kleines Gebiet nach dem andern in 
wahrhaft wissenschaftlicher Methode verarbeiten. Sucht 
mau in solchen mit scharfer Beobachtung, ausgerüstet mit 
reichen Hülfsmitteln , vor allen Dingen die von der Natur 
selbst vorgelegten Räthsel zu lösen, ehe man sich mit 
todter und todtender Wortkritik abquält; gibt man in sol- 
chen Arbeiten wirklich fördernde naturwissenschaftliche 
Aufschlüsse und möglichst wenig herkömmlichen Zopf: so 
werden die Uebrigen sich mit Freuden der Leitung einea 
solchen Antors anvertrauen lyid auf seinem Wege weiter 
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IdrMirtiteii. H nur Immtr vonrärti! Viis«r« Wlmai- 
BOhaft ist noch Tiel su jung, als 4m Wir fkrt Bnmpttxt^ 
gäbe in das Ausgraben von Antiquitillen setzen dürfUn. 

Die Vergangenheit hat um^ allerdings ein reiches Erl theil 
hinterlassen, aber dessen, was erst gewonnen werden soU, 
Ist unendlich mehr. 

Was ich hier gegen den verderblichen EinflUBs des 
r&cksichtslos gehandhabten, obwohl im Allgemeinen berech- 
tigten, Morit&tsprincips gesagt habe, scheint mir sehr 

nahe zu liegen und dürfte manchem aus der Seele geschrie- 
ben sein. Vor Absen dun« dieses Aufsatzes gehen mir die 
neuesten Bogen der malacozoologischen Blätter von i65H 
zu, worin sich zu meiner Freude Dr. Ed. v. Martens S. 71 
ond 72 ganz in meinem Sinne ausspricht. Auch schrieb 
mllr schon vor mehreren Jahren der Verfasser eines weit 
imd brdt geschätzten conchyliologlschen Werkes, es sei 
ihm leid geworden, überall die ältesten Namen restltuirt 
Sit haben, indem er selbst mich unter anderem auf das Un- 
passende der Benennung Helix terrestris aufmerksam machte. 
Was den einzelneu angezogenen Fall von IL carduelis an- 
betriüt, so glaube ich kaum, dass der mir wegen seines 
röSt!e:en, frischen Strebens so werthe Reibisch daran um 
jeden Preis fest halten wird. Die von ihm gegebene Mit- 
teilung ist, wie gesagt, sehr interessant und dankenswerth. 
Wettn er den Schulzeschen Mamen zur Geltung zu bringen 
suchte, so folgte er darin nur einer eben noch herrschen- 
den Richtung. Aber ich glaube, er wird sich Jetzt mehr, 
als thtit seinen Fund, darüber fteuen, durch dessen Bfit- 
theihittg dazu beigetragen zu haben, dass auf Grund eines 
so schlagenden und einleuchtenden Beispiels der tbertHe- 
benen und darum unwissenschal'tlichen Anwendung eines 
nur bedingungsweise richtigen Prinzips Sehranken gesetzt 
werden konnten. 

Ich schreibe diesen AufiMtz hauptsl4shlich mit dem 
Wunsche, dadurch den Einen oder Andern für das Studium 
der norddeutschen Binnenmollusken zu gewinnen. Daher 
erlaube ich mhr noch ein Paar allgemeüiere Bemerkungen 
für angehende Sammler. 



Jede Wi98ensch»tt ema heUige 4nfg»t>e orlM» 
Im« Me i«l «m intogrireiMier TheU des Yon dem Men* 
••kepgtiff^ 9fl 4iifdifi>r8chenden GelHftt^; j«de 8oU 4w 
. M»t Mhtita» «^««n GeaichüJtfei» enreltev&s 9Jtm irtd 
mehr ist als alles andere, sie soll aueh das GendüiH ^lii^> 
iMA Teredlen. So auch die «narigre. Fort danun mit 
^ elenden Krämerseelen, die auch i« der Pflege der Wi»* 
geuschaft den erniedrigenden Eigennutz nicht ablegen, der 
ihnen sonst übemll anklebt; die jedes Steinchen undPflän^- 
chen, das sie einem Andern im Interesse der Wissensch^j^ 
ü]»ergebeQ, zuvor taxiren, sich ärgernd, wean sie nieht 
^^fikck das voUe Aequivalent dagegen empfangen. Fort aftH 
de» IMie^rttchen Qeckes, die um jeder toq ilmeii e!4%ltig 
gefendenen lOeiaigMi willen auch gehöilg lumoiirt ffefp 
«oUen* und denen die Wissenschaft eine Onelle steten Ver» 
dmseea wird, indem sie engherzig naohreehnen, ob ihnen 
Qieht hie and da ein Stackehen Ehre entgangen ist. Fort 
vor allen Dingen mit den Nichtswürdigen, die das Heilig* 
thvira der Wissenschaft durcli (geflissentliche Lügen schänden! 

Wer einer Wissensciiait in würdiger Weise huldigt» 
indem er anspruchslos sein kleines Tch in den Dienst des 
Gannen stellt, die naieb gleehem ^ele Strebenden als seine 
natürlicbett Freunde betraehtet, als Fiieiind an ibnea haa* 
delt, weder ihnen gegenüber engherzig reehnend, MMb e^ 
fersüohtig auf die Erfolge ihres teebens bllebend, indem 
er sich dnreh niehts die reine Freude am Forsehen, am ge* 
meinsamen Forschen mit Andern verkümmern lasst; dar* 
wird sich in seinem Streben ein Asyl schaffen, wohin er 
^ern aus den Mühen und Sor^ren des Lebens eilt, und das 
weder von den Leidenschaften des eignen Innern, noeh von 
den grösama der Zeil berührt wird. 

Solch ein frenndliches Asyl bietet die Conch^ie^ tn 
uneerep Seit ▼onugswsiw. Msa dorshbttttefe naser deut- 
sches Organ, die MlaoMft Mit Msftakoeeelegle nnd dann 
Fortsetzung, die malakozoolegischen WIter: auf keiner 
Seite wird man den widri^^en Hä^eleieh begegnen, mit de- 
nen sich sonst wohl Männer der Wissenschflift Stn einander 
reiben; durchweg wird die Sache sine ira et Studio bespro- 
chen; niemand erscheijul g^ei^ .it^ ein Irrthum 
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nachgewiesen ist. Mit Zuvorkommenheit» mit Freigebig- 
keit, mit Vertrauen dient £iner dem Andern. Alle sind 
durchdrungen von dem Gefahle, daBS Einer des Andern be- 
darf nm etwas 2n leisten, und greifen mit Freuden auch ^fem 
eben Beginnenden unter die Arme. 

Das Studium der Binnenmolusken empfiehlt sich nun 
aber auch selbst. Denn die Localfauna einer einzelnen 
Geilend beschränkt sich auf eine leicht zu übersehende An- 
zahl von Gattungen und Arten. Gleichwohl begeg^net man 
innerhalb so enger Grenzen einer ausserordentlich grossen 
Mannichfaltigkeit aller Lel>ensbeziehungen. Jede Gegend 
hat ihre Eigenthümlichiceiten und kann willkommene Bei* 
trftge zum Ganzen der Wissenschaft liefern. Bei der grossen 
Wandelbaikeit der einzelnen Arten steigert sieh die wissen* 
sehaftliehe Spannung, je länger man sammelt und beobaole 
tet. Und unbedingt kein anderes naturwissenschaftHche« 
Studium bietet reichere physiologische Ausbeute und da- 
neben dem Ausre $rrössere Ueberraschungen, als dieses, so- 
bald man vom Sammeln der Gehäuse zur anatomischen 
Untersuchung ihrer Bewohner übergeht und das Mikroskop 
Sur Uaad nimmt. 

Als südliche Grenze des hier berücksichtigten Gebie^ 
tes Ton Deutschland ist ungeffthr der 50. Breitengrad an- 
genommen. 

Nur den auf ein bestimmtes Gebiet beschrankten Ar« 
tcn sind FundortsbezetChnungen beigefügt. Den ohne Fund- 
nrt angegebenen wird man so ziemlich überall begegnen. 
Die den westliciien Gegenden von Norddeutschland aus- 
schliesslich eigenen fmden sich schwerlich in den östlichen 
und umgekehrt. Die Berücksichtigung der Fundortsaa- 
gaben wird demnach das Bestimmen der Arten sehr er- 
leichtem. 

Ueber die Einriehtung der Sammlung und die Behand- 
long der Gehäuse glebi Stein gute Anleitung. 

* Systematische Anordnung. 

IVIALAGOZOA GASTROPODA. 

Non Operculata. 

/. Slifiommalophora, octUos tti i^e Untmeuhrum fffiiOkh 
■ A. ' mandlbulo eareatl^. * ^ i ^ 
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I. Daudebardia. 
B. mandibuio praedita. 
IL AriOB. UL Limam iV, Vitriai« V. Zoniles. VI. Uelii. 
VU. Sin. VOL Buliniiii. IX. Piipa. X. Uüta, XL Clan- 
fUia. XIL SvcciBM. 
//• OeiUo$ non in apice Uniaeulorum ferentia» 

A. terrestrift. 

XIII. CarychiuiD. 

B. aquatilia. 

XIV. Limnaeus. XV. Ainpliipepiea. XVi. l^hysa. XVII. Pia- 
BorbU. XVUl. Ancylus. 

OPKaCULATA. 

A. terrestria. 

XIX. AdCDku XX. Cydostomw. 

B. aquatilia. 

XXf. Paludioa. XXIL Byttiinu. XXfIL HydrobU. XXIV. 
Valvata. XXV. NerituM. 

MALACOZOA ACEPHALA. 

A. Cycladea. 

XXVL Puidiam. XXVIL Cyclas. 

B. Najade«. 

XXVm. Unio. XXIX. Anodoni«. 

C. Mytilacea. 
XXX. TiohigOBii. 

MALACOZOA GASTÄOPODA. 

NON OFEBCULATA. 

L Stylommatopborat OGolos io apice tentaculorum ferentia. 

A. nandibulo carentia. 
Erste Gattung: DAUD£BABDiA ßartmßtm, 

1. D. brevipes Draparnaud. 

JL Pfeifer Mimogr. Helie. IL p. 490. «m iMtf^alar Icmi. 
Fig. 40 fwm 80/; 

Bonn, KÖnigreieh Sachsen* . 

2. D. rufa Draparnaud. 

l. Pfeiff. Man, H. II. p. 490. Moum, Jcon. Fif. 30. 
Bonn, Köni^. Sachsen. 
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B. mandibulo praedita. 
Zweite Gattung: ABION F^um^a 

3. A. $LteT Lintig (A. empirieoram.) 

4. A. ruftts Linnö. ^ 
SchoUz p. 8. 

b. A. albus Ferussac. 
SehoUx p, 3. 

KöQigr. Sacli$e]i. Schlesien. 

6. A. subfQscQB Draparnaud. 
SekoHM p, 4. 

Schlesien. Westphalen. 

7. A. flavus Müller (meUnocephaliM FAuret-Biguet.) 
Malakozool. Bl. 1650. p. 76. 

Bb«into^ uiujt WeetpMen. 

8. A. horten Bis Fenisaae. 

SehoUM p. 4. SN» p. 29, \ 

Dritte Gattung: LI MAX Mnlier, t 

9. L. cinereo-niger WoMT. 

Bheinlande. Schlesien. 

10. L. eine re US Ltster. 
SchoUM p, B. 

11. L. variegatus Draparnaud. 
Stein p. 25. 

Königr. Sachsen. Prov. Sachsen. Berlin. < 

12. L. silTatiftiia Draparmittd. 

Bheinlande. Westphalen. 

13. L. marginatus Dra^ainaud. 

Rheiniaude. 

14. L. cereus Held. 

Harz. 

U, L. agresiis Liiiil4. 
Mollf p* 6. SuiH p. 2tk 

Die Limaxarten sondern sich von einander sehr leicht 
nach den Zungen, besonders nach den Zähne Ii cn der Seiten - 
felder, waa diü At>ha&dliin|; ton Goldfiias einieuohtend dar- 
thun wird. 
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Vierte Gattung: ViTRINA Bm^ammM 

16. V. pellociaa Müller. 

l. Pfeiff. Hon. V, II. p. 492. SchoUx p. 9. Stein p, 28. 

17. V. Dr II ]j a r n a 1 (1 i Cuvier. 
L. Pfeilf. 4faii. U, iL p. 49a. 

Bonn. 

Ib. V. diaphaiia Drapamaud. 
l, Pfeiff. Hon. iL p, 494. 
Schlesifin. Harz. KÖnIgr« Sachsen. 

19. V. dubia A. Si^limidt 

Königr. Sachsen. 

20. V. elongata Drapanmud. 
. L. Pfeiff, Mon. B, Ii. p. 495. 

Schlesien. Königr. Sachsen. 

Diese Art wird oft verwechselt mit der von ihr sehr 
verschiedenen V. brevis Fer. , welche bei Heidelberg, in 
Kärnten, Tirel TOilcommt und mit V. pyrenaica P^r. 4ie grdeste 
Aehnlichkeit hat. 

rn Betreff der Vitrinen verweise leb auf eine Abhand- 
lung, die ich in einiger Zeit herausgeben werde und die 
längst erschienen wftre, wenn nicht die da«i beetinnnten 4 
llthograph. 1 afein zweimal hätten ver^" orten werilen müssen. 

Fünfte Gattnnf.- ZONITES Monifort. 
Diese neuerlich ron mehreren Autoren anj^onommene 
Gattung^, zu welcher aber zuweilen ganz Ungehöriges ge- 
reclmet würd (z. B. H« eaiididiaflinul ven Moqiiift^T«adon), 
ist hauptsächlich nach drei MeriLinalftn umgrenzen: 
1) dem scharf yortretenden Mil4d»ahn des Oliericiefers, 
9) den schräg Torlaufenden Siahnreihen anf den Se^enfel- 

dem der Zunge, 
•l) dem durchsichtigen oder durchscheinenden i^eliause inM 
schariem, geradem Mundsaum ohne Spindelhäutohen., 

21. Z. ce Marius Müller. 

L. Pfeiff. Alan. H, l p. III. ill, p. 105. RossmäiiL 
leon. (ig. '^2, fig. 527. SekoiU 34, ^ti| p. 44. 

22. Z. gl ab er Studer. 

iu pfeift, i^o«. /. p. 90 (ii. aUiarw fßiU, ßUfMUk) 
1h$9m, lemL fi§, $28. 
Kdnigr. Seeheen. Sdilesicn. 
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23. S; aliUriu» MUkr. 
MtMsoMool. EL 1864. f. 10 u. f, 

BQgen. 

Diese von Z. glaber durchaus verschiedene Art wird 
nur um weniges grrösscr als Z. nitidus Müll, hat die Fär- 
bung von Z. glaber, den Nabel von Z. nitidulus, den Glanz 
und die flachen Nähte von Z, cellarius und glaber. 

24. Z. byalinus Ferussae. 

Pfeiff, Mon, B, L p. 59. Aomni. Icon. f. 530. SekoUz 
p. 40. 

KÖnigr. Sachsen. Schlesien. 

25. Z. crystallinus MüUcr. 

Pfeiff.Mim» H, 1. j». 59. Rosim, icon. 531. SekoUx 
fw S9« St€inp. 48. 

. 2ö. Z. nitidus Müller (Z. lucidus Drap.) 

X» 17ei/f. Jlfon. //. /. p, 94. Äodjim. /cü«. /. 25. Schölls 
p, 38. Siein p. 46. 

27. striatulttB Gray (Z. radiiUttlas Akler, Z. niti- 
doans F6r.) 

mutetio iritrea (Z. viridolus Menke?) 
X. fiTiV. Mtm. a. /. ^ 96. (B. pmu iUfor /fj. Jh^Min. 
leom /. 71. 

Schlesien. Harz. Bheinlande. 

28. Z. pur US Alder 

mutatio vitrea (II. clara Held?) 
Mh Pf4i(r. JfMi. A /. p. 96. 
Schleen. Harz. 

Z. pums hat nicht die regelmässige Streifung, die fla- 
chen Näthe, den lebhaften Glanz, die weite Mündung, den 
engen Nabel der vorigen. Der Unterschied beider wird nur 
ihrer Kleinheit wegen oft nicht erkannt. 

29. Z. nitens Michaud. 
mur. minor. 

L. Pftiff. Hirn. ff. /. 92. SeMli p, 37« JKoimi. 
leom /. 525 (aieJU /. 524.) 
Schlesien. Ascherslehen. 

30. Z. nitidulus Dra^amaud. 
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j»/8i. SMC» ii.' -46. 
Die gewöhnliche Form dieser Art fiut überall. Eine 

ausgezeichnete, grössere Varietät derselben bei Detmold, 
Heriord, Bonn. 

dl. 7j. m argaritaceus A. Schmidt. 
JU Pfeift. Mon. H, i/l.p. 87. ZmUekr. f.tMmi, 1851. 
f. 183. 

Diese Art steht der erwihnten grosseren Fona der 
vorigtn selir nahe. Dsb VerhSltniss toq Z« piüdolus typi- 
cus, v«r. major und Z. roargaritaceus zu einander muss erst 
durch anatomische Untersuehung fixirt werden. 

32. Z. fulviis Drapamaud. 

L. Pfeiljf. Mon. ü, L 30. Uoum. I^on. /. 535, SchoUz 

p. 33. Stein p, 46. 
Nach Moquin-Tandon scheint diese Schnecke ein wirk- 
licher Zenites zu sein. Genauere Prüfung der Zunge und 
des Kiefers wird darüber Gewissheit geben. 

Sechste Gattung: HELIX (doch im Sinne neuerer Auto- 
ren viel enger gefasst.) 

33. II. umbilicata Montagu (II. rupestris autt.) 

L. Pfeift, ^on. H, /. p. 86. itoMm. Iwn, f, 634« SchoUs 
f. 32w Aipf te. p. 4. 
Schlesien. 

34. H. pygmaea Drapanumd. 

L. Pfeift, ^on. H. /. p. 97. Rossm. Icon. /. 53. iichoUx 
Supptem, p. 4. Siein p, 47. 

35. H. rüder ata Studer 
mutatio albina. 

£. Pfnit. Man. H, L p. JtoM», /. 4^. MoUs 

p. 31. 

Schlesien, Königr. Sachsen, bei Aschersieben auMchHess- 

lieh am faulenden Holze hohler, sehr feucht stehender Wei- 
den. Bieiiiiliuge in Schlesien. t 

36. H. rotundata MüUer« 
mutatio albina« 

L. PMf. m». L p, IM. lleiM. ImL f. 454» Mdit 
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Mo«. /. ji. 125. AoMm. itm. f, Motu 

Gipfiil dM Zobtmberifes. 

38. H. obvoluta Müller. 
M. Pfetff, Mm, IL i. 4ia. kaum. km. ^ 21. ^AoU« 
^ M. 

ScblesieD. Königr. Sachsen. Harz. 

99. H. holoterioa Siuder. 

t. Pfeift. M9t^.a, I. p. 419. Komm, hm, /. MoMt 

Schlesien. Königr. Sachsen. 

40. II . p e r R o n R t ft Lamarck. 

X. Pf^if. He«. IT. / p. 419. Ao«««». Amh. /. 1& ScM>ili 
^ 22. 

Schleien. Königr. Saohs. H«n. 

41. H. lapictda LinnÄ. 

muutio albina — deviatio ecarinata. 
L, Pfeiff, Mon, H. l, p. 37U. Rossm. Jcou, ^ 1 1 . SchelU 
p. 27. 

In allen gebirgigen Gegenden. Die deviatio ecariuaia 
(yon Keuvied) ist eine Anomalie, entstanden in Folge ei- 
ner schon an der ersten Windung statt gefonde^en Ver- 
letBong. 

42. H. laus ti na Ziegler (II. Chai'pentiert 8choltz 
früher.) 

L Pfeiff. Mon. H I. 369. Rossm. Jwn. /. 98. SckoUs 
p. 29. Supplem, p. 3. 
Schlesien. 
48. H. arb.itSt«runi LiAn4. 
mntatlo irirescens. 
Tar. picea 2. 

L Pfeiff. Mim, H. L p. 9$f. Aaiiii« ifoif./. 907. 4oMlt 

p, VI. Stein p. 32. 
Die Varietäten H. alpeötris 35.. rudie Mögerie sind inn 
nördlichen Deutschland noch nicht gefunden. Wenn 4ie von 
aA4ite an^eilhita yaa pieea ta viel wäre, als H. aethiops 
JMelz, so wttrda sie nicht hMber cpebfnn, denn 4^0 Ist, 
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wie ich Jetzt bestimmt mlse» ef»MflMli teil lt. irbosto- 
rtim tettebMetti Ich vemmlhe, Ms Jeilt -T«f. bei Scboltz 
eine dnnlLle, üeckenloee ^rlcUoke A. arbufttortim ist. Mu- 
tatio virescens ist der Blendling dieser Art, der in Süd- 
deutschland häufiger ist, als bei uns. 

44. fiU piilchella Müller 
mutat. etriatula. 

£. FMf, Mim, B. I. p, 305. Moitm, iewn. f, 440. SehotU 
p. 80. SM» p. SO. 

Aus Kötben erhielt ich eine fein imfl legelinässig* ge- 
streifte, doch keinesweg«! mit häutigen Lamellen besetzte, 
den Mündungscharacteren nach imsweifelhafte H. puleheUa» 
die wenigstens als AimliheniBg an H» costata Beachtung 
verdient. 

45. H. eostata MöUer. 

JLPfeiff,U4m.B,t. p. S66. »i^sm. Icfm. /. 43». Seh^Ug 
p, 36. Stein p. 40. 

Nach meinen Erfahrungen unterseheidet sich H. CO- 
•tata hinsichtlich ihres Vorkommens dadurch Ten der veii* 
gen, dass sie auch an sehr trocknen Orten lebt, wftbrend 
sie an feuchten Stellen nteht selten mit Jener vergesett- 
ttbailet «nfiinden wird. IMuw beide so hiufig bei efnatider 
lebiii, t»bna durdb Zwisehenfemen in efnander fiberzuge- 
hen, ist efai genfigen^r Beweis für ihre Trennung. (Vgl, 
die Einleitung zu „den kritischen Gruppen der EoTopäisobeti 
Clausilien.) 

46. H. biJens Chemnitz (H. bidentata Gmeliu.) 

L, Pfeift, Mfm,H, I. p. 151. Rotm, leim, /. 14. SehoUs 
>« 23. Suki p. 44. 
Nur an sehr feuchten Orten z« B. «ticht m Wiesen- 
gr&ben und Waldb&chen, zienüich selten, dach v# sie lebt 
in Menge zu sammeln. 

47. H. lamellata Jeffreys. 

L. Pfeiff. Mm, H, L p. 51. Rotm, hon. f. 533. 
Kiel. 

48. H. aculeata MfiUer. 

£b l^f. Mm* B. /. p. 10. ieusi. fcoa. /. M. Afia 
p. 41. SekottM Supplem, p, 5. 
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49. H. ni)»igiiiog* Ziegltr. 

ÜMMk letm. f. 438. MtU$9hr* f* iL « «mmH. >r«l«niii>. 

$€Uth> BM9 1863. /. ^ »M. 
Aii8fUi88 dar Stag bei 6<»a&f Berlin« Ma|^ltb«rcr. Cdtben, 

Merseburg, Aschersleben, Walbeok tm Harz. 

Diese früher meistens mit H. sericoa Drap, verwecli- 
selte Art kommt nur an sehr feuchten Orten vor, setzt am 
Basalrande keine Schmekleiste an, hat einen langen, vier- 
kantigen, gewundenen Pfeil. U. aericea bai etwas längere, 
weitläufiger stehende Haare, und 2 kleine stielninde Pfeile, 
wie H. hispida. 

&0. H. scricea Dn^Mimaud« 

Ttr. albina (H. granulata Aider?) 
Mßim, Jcon. f. 429. SehoUt p, 46. 

Die Lebensweise der wahren H. sericea Br. stimmt mit 

der von H. hispida überein. Sie ist mehr hombraun, die 
vorige mehr rostbraun. Ihre etwas längeren Ilaare stehen 
weitläufiger auch als die von H. hispida, mit welcher sie 
durch Zwischenformen in einer Weise verbunden ist, dass 
einzelne Exemplare sich zur Zeit noch nicht mit voUer Ge- 
wissheit bestimmen lassen. Von H. rubiginosa sind mir 
noch keine Bleadtinge TOfgtkommen. Die Blendlinge von 
H. sericea von der Weblener Bvine in dar Sachs. Schwei« 
und vom Gipfel des Zobtenbei^es in Schleiieh sind eine 
VarietiU im strengen Sinne des Worts, denn sie treten 
cal-constant auf. Vielleicht = H. granulata Alder? doch 
hat letztere dichtere Behaarung, die sich auch nicht so 
leicht abreibt. 

Königreich Sachsen, öchlesiea. 

H. hispida- lAtm^, 

mutatio albina (selten). 

L. Pfeiij: Mon. U. /. p. 148. Rostm, icon, f. 420. 
ScholU p. 45. $uw p. 42. 

52. Ii. depilata C. rfeiller. 
mutatio albina (selten). 

l. PfHf* Mon. JH. /. p. i4Sw SlnUmmm^ p. 26. 
Bonn. 
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5jk H. montana Studer« 
mutatio albina 

X. P/e^. Mtm. H. I. p, 141. Jlo«««!. /mn. f. 422.423. 

SlifUmmaloph, ^.22. 
Neanderataöhle bei Biberfeld, Hyrenburgfn d. Etfel. 

Die echte Ii. rufesceus Pennant == II. circinnata Stu- 
iler, die ich von Cheltenham in England und genau ebenso 
von Stuttgart besitze, ist im nördlichen Deutschland noch 
nicht gefunden, Von derselben dürfte H. montana Stud. 
«tpecifiiseh zu scheiden sein. Die wahre H. rufeseens kommt 
in allen Nüancen zwischen dunkel rothbraun und weiss vor, 
IL montana scheint die hombraune Farbe ziemlich constant 
zu behaupten. Doch habe ich auch Blendlinge derselben. 

54. H. Cobresiana von Alten. (H. unidentata Dra- 
parnaud). 

mutatio albina. 

L Pfeiff. MoH, H, L j». IdO. R9nm, Icon, f. 432. 432. 

Königreich Sachsen, Bingen (Tischbein), Mih- 

risch-schlesisches Gesenke (?). 

Ö5. H. villosa Drapamaud. 

L. Pfäi. Mim, a. i. f. 142. JiMfMu lernt, f. 431. 

Das Vorkommen derselben in Sohlesien ist nach Schölts 
Supplem. p. 6. noch nicht lünlangMch verbürg Am Ehein 
ist Speler der nördlichste mir bekannte Fnndort. 

56. H. strigella Draparnaud. 

L Pfeiff. Mon, H. I. p. 142. Roum. /eiM. f. 2. 438b 
SekoU* p. 43* SUm p, 36. 113. 

57. Ii. carthusiana Müller (II. carthusianella Drap.) 
L. Pfeiff. Muh. //. /. p. 132. Rossm. Icon. f. 36ti. Scholtz 
Supplem. p. 6. 

Hheinlande, Gnadenfrei in Schlesien. 

^8. H. Yicina Bosamfissier (H. tecta Ziegler.V 

£. Pfeiff. jrm. H, L p. 139. Roim, Jtmu f, 669. SekoUf 
p. 41 (H. obtecta). MaUtkoMool Bl. 1854. j». 14. 

Eine in den Karpathen und Sudeten einheimische Art, 
die in Schlesien bei Fürstenstein, Kyhnsburg- und am Zob- 
tenberge vorkommt. H. vicina Bossm. ist sehr wahrschein. 
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lieh SS H. tecta Z. Letsteren Ufameb fhhtt L. PTelflfer mit 
Unrecht unter den Synonymen von' H. tneamatA anT 

69. H. inc.'xrnata Müller. 

L. iyeijf. ^on. if. /. p, 138. HofMi. /coli. 361. Meholu 
p. 40. 5letfi p. 37. 

tiO. H. 11 rn b r 0 s a i'arLsch. 

L. Pfeiff. Mon, H. /. p. 144. HoMm. i»o#». /. 4^4. 420. 
Küuigreich Sachsen. 

61. R fruticum Müller. 

mutatio unifasciuta. 

L. Pfeiff. Motu ü. I. p, 135. Rossm. hon. f. S. SchoUt 
p. 12. Stein p. 35. ReU>isch j>. 41ö. 416. (H, cardu' 
eUi Sehulxe). 

62. H« candidula Staden 
var. thymorum v. Alten. 

Im ^eiftliichen Deutschland sehr verhreitet» auch in 
d^r Umliegend des Harzes, an der Saale und tJnstnit bis 

in das Königreich Sachsen. Die grössten Exemplare, die 
ich jo. gesehen, sandte mir O. Goldfuss vom I>ol>cr|fe bei 
Uerlora (his 10 Vt nüU. breit und 6Va uM, konki), 

«8. H. striata BMlter (non Drapamaud!) 

Slylommtitoph. p. 87. 

Am grössten bei Aschersleben (bis 12 mill, breit. 8 
mill. hoch) ausserdem bei Ilalberstadt, Ballenstedt, Benn- 
stedt bei Halle a/S. , Eisleben, Freiburg a/ü., Naumburg a/S., 
nach L. Pfeiff. auch bei HUdesheim und Schöppenstedt. 

£s ist mir jetzt wieder ziemiieh wahrscheinlich, da«;« 
H. eoitulata Ziegler an der Xürkenschanze bei Wien die 
kleinere Varietät von unserer Art ist, aber den Beweis da- 
für kann ich nicht liefern, da ich von dieser Immer noch 
keine lebenden Exemplare erhielt. Die Sache ist so leicht 
zu entscheiden, denn H. striata hat «wel kleine, H. candi- 
dula einen langen Pfeil. 

64. H. obvia Ziegler et Hartmann. 

L Pfeif, Bwiu B, L p. 162. ämm. iemu /. #17. «. 
Sl9k% j». 3B. (B, $rk€tonm f^MUieh}. MeiUdlK'. f, B^ 
lakosool 1S50. p. Ilt. 
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Prag, Berlin, Potsdam, (in den östreicUiacben UuBt-^ 
U«m bia \vt die SctiweU sehr verbreite). 

Gö. 11. ericetorum Müller. 

L. Pfeiff' Mon. H. I. p. 103, Rossm. Icon. f. 517. b. 

Rheinlande, rmj^ebungen des Harzes, Königr. Sach- 
sen, Kurhessen, in Sclilesieu nocli nicht zuverlässig nach- 
gewiesen. In der Westhälfte Deutschlands und durch Frank- 
reich bis in die Schweiz sehr Verbreitet. 

Anatomisch ist diese Art von der vorigen sehr leicht 
an ihren zwei grossen, starlc gekrümmten Pfeilen zu unter- 
scheiden; jene hat zwei bei weitem kleinere, dünnere und. 
fast gerade. 

i>6. H. nemoralis Linn^ 
mutatio albbia* 
deviatio sinistrorsa. 
L, Pfeiff. Man. B, L p. 2m Bmmi. /cm. /: 298. Seholu 
p, 19. Stein, p. 94. 
Von den nunnaleii durch Sclnvinden und Zusammen- 
fliessen der 5 Bänder entstehenden B9 m'öglichen Spielarten 
besitze ich folgeude (die Bänder von unten aufwärts ge- 
zählt!): 12345, 12345, 12345, 12345,12345.12345, 
12345, 12^45, 12345, 12^1 12345, 123l^, 123 4ö, -2345. 
1-345, 12-45, 12-45, 12-45, 12-45. 123-5, 123-5, 1234-, 
J234-, 1234-, 1234-, 1234-, 1234-, --345, --345, 12—5, 
123—, ß3— , 123—, 123- -, 1-3-5, 12-4-, 12-4-, 1-34-, 
-234-, -234-, 1---5, 12—-, 12-—, -23--, -23—, --34-, 

^•34-, —3-5, 1 , —3—, -—4-, 5, . 

Zu diesen Spielarten kommen aaUretche 1) mit dem 
zwischen dem 2. wid 3. auflaretsiiden anomalen sechst du 
Bande: 2) solche, welche durch Spaltung des dnen öder 
andern in zwei schmälere entstehen. Dazu die ausseror- 
dentlich mannichfaltige Färbung, in sllen Nuancen zwischen 
weiss, schwctci , citrongelb, orange, ziegel-, brannrotb, 
neischfarben , rosenroth , violett^rau, cacaobraun. Sodann 
die prachtTollen Blendlinge, weiss mit bläulich durchschei- 
nenden Bändern, schwefelgelb mit citrongelben Bändern 
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und weisser, gelber oder Wsenföther, höchst selten in die- 
sem Falle brauner Mündung (solche habe ich nur bei Riva 
am Gardasee gesammelt; röthliche Blendlinge erhielt ich 
aus der Schweiz). An Bänderspielarten ist das südliche 
Deutschland ärmer, wie dort auch die MannichMtigkeit der 
f'ärbung nicht so gross ist; dafür ^eten daselbst häufiger 
Exemplare mit durchweg punktirten Bändern auf, welche 
uns fehlen. Links gewundene Exemplare sind bei Aschers- 
leben und Bonn gefunden, ein sehr hochge^ undenes bei 
Sclimiedeberg (Scholtz, briefl. Mitth.). Bei Aschersleben 
fand ich auch zvfei ganz, üachgewundene Exemplare mit 
Tinnenartig vertieften Nähten (Folge früherer Verletzung). 

Man vergleiche den ganzen Complex Ihrer Erschei- 
nungen mit dem der folgenden Art 

67. H. hortensis Müller. 
mmaHo albina» 
— lutescens. 
<— füscolabiata. 

X. Pfeiff, Mon. H. L p. 277. (hier noch unter H. ne- 
moralis als Var. Nachdem ich den Artenunterschied 
beider aus ihren Pfeilen nachgewiessen habe, ist 
L. Pfeiff. meiner Meinung beigetreten). Rossm* icon, 
f. 0. 77. mtil. fuicolab, /. 299. Sekolu p. 20. Slefy^p. 3S. 

Die Angaben der einzelnen Beobachter über das Vor- 
kommen dieser und der vorhergehenden Art an mehr oder 
weniger bebauten Orten widersprechen sich. Man kann 
hur sagen, dass H. hortensis nicht so weit nach Süden 
vordHngt, aber in SiKMeutschland sich mannichfaltiger ge- 
staltet und dass sie mehr Kälte verträgt. Links gewundene 
fixemplare sind mir noch nicht vorgekommen. Blendlinge 
derselben sind keine Seltenheil aber bei weitem nicht 80 
Bcbön, ali die der vorigen. 

Exemplare mit brauner, doch meines Wissens nie 
schwarzer Lippe in Schlesien, dem Königreich Sachsen, 
Westphalen. Das anomale 6. Band tritt seltener auf und 
ihst nur neben den regelmässigen 5 vollständig entwickel- 
ten (bei H. nemoralis nicht selten, wenn dnlge derselben 
lUden). 
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Von d«« dMk S^hirindin und ZMuauMafliessen der 
Bander entstehenden Spielarten liesitae ich folgende: 12345, 

12345. 12345, 123S, 12^&, 12345, 12346, 13346, 12345, 

12345, 12345, 12345, 1-345, 1.345, 12-45, 123-5, 1234-, 

123--, l-a-ö, -234-, 1—5, -23--, 1-3--, 1 , -2—, 

Die nintatlo luteseens (an die gleiche Erscheinung M 
der tilgenden Art erinnernd) bei Halberstadt. 

68. H. Vindobonensis 0. Pfeiffer (R. austriaca 
Megerie). 

mutatio Intescens. 
L. Pfeiff, Motu Bf. /. p, 275. Rosm, /eon. /. 495. 
SekeUx Svpplm, p, 2. 
KÖnigr. Sachsen , Ratibor, In der Westhälfte Deutsch- 
lands fehlt sie. 

Sie variirt ungleich weniger als ihre Verwandten; 
selbst H. silvatica ist an Bänderspielarten bei weitem rei- 
cher. Die mutatio luteseens, d. h. Exemplare mit schwach 
braungenürbten Bändern sind häufig, dagegen rdn weisse 
Blendlinge sehr selten ich selbst besitze noch keinen. 

Ganz besonders" ist das unterste Band dieser Arten 
2u beachten, welches bei H. Vindobonensis sehr breit ist 
und die Nabelgegend in engem Kreise umschliesst, bei H. 
hortensis fast immer schmäler, bei H. nemoralis gewöhn- 
lich breiter ist, n.\s das darüber liegende und bei beiden 
letzteren Ton der Nabelgegend weiter abatäit 

69. H> pomatia Linne» 

deviatio sinistrorsa. 
L, Pfeiff, Mim. B, /. ji. 234. Rosm. /com. /. 1. 2. 7§. 
Sekollx p. 16. Stein |». 31. 

Ein links gewundenes Exemplar, Ton mir im SommÄ 

1855 bei Aschersleben geftinden , zeigte ail6h im- Organis« 
Hius ciiie völlige Umkehruiig aller Verhältnisse. Das Herz 
hatte diese Abnormität auf der rechten Seite, nicht der 
rechte, sondern der linke Fühler trennte die männlichen 
und weiblichen Geschiechtsingane, o. a. w. 

3* 
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70. S. acicula Müller (Achatlnft aeicula). 

L. Pfeiff. Mon. H, iL p. 274. Roim, Jcon, fig, 658. 
Reibisch p, 420. SchoUz p. 51. 

Man beachte, was Reibisch über das Aufsuchen leben- 
der Exemplare dieser Art sagt. 

Nach Analogie des Gehäuses mit unzweifelhailen ßlan- 
dinen wie 61. Poireti hätte man erwarten können» dass 
auch dieses Thier dahin gehören würde. Allein die Unter- 
suchung eines lebenden Exemplars, welches Reibisch mir 
schickte, hat erpreben, dass diese Art nicht nur einen aus 
schmalen Lamellen zusamnieiii^esetzten Oberkiefer, sondern 
auch eine Zunge besitzt, ganz ähnlich der von Bulimus 
decoUatus und Achatina octona, dass sie demnach mit die- 
sen Arten in die genannte, von mir in den Stylommato- 
phoren (8. 5. und 42.) aufgestellte Gattung gehört. 

Achte Gattung: BULIMUS SwpoH, 

71. B. detritus Müller (B. radiatus Brug. Drap, etc.) 
L. Pfeiff, Mon, Ä iL p. 222. Rosm. Icon, f. 42. 
Scholtz p. 48. 

Schlesien, Rheinlande, Thüringen (z.B. Freiburg a/ü.), 
Halle a/S. , bei Aschersleben am WolMerge häufig in todten 
Exemplaren, aber hier ausgestorben. Im Kdnigr. Sachsen 
dfirfte sich diese Art auch noch finden. 

72. B. lubricus MüUer (gewdhnUch Achatina lubrica). 

var. ezigua Menke, 
mutat vitrea. 

iy«4r- A //. p. 272. RoMm.IemLf,4B. SehoUt 
p. 50. SMu p, 50. 

Auffallend grosse Exemplare bei Merseburg, die schmal 
cylindrische Varietät mehr im Gebirge, als in der Ebene. 

73. B. montanua Drapanaud. 

JyeV.4rMi.£r.//.p.l20. Xo«mi. /eon. /; 41. Seh^ 
p.47. 

Rheinlaade und Westphalen, Harz, Sachsen, Schie- 
lten, auf bergige Gegenden beachräokt. 
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74» fi. ob s cur US Mülier. 

miitat. albina. 

46. 5l#tii j». 49. 

In Sachsen Ton Reibisch al8 Seltenheit aufgeführt; 

zwar nirgends gemein, doch weit verbreiteu Blendlinge 
Tom Falkenstein im Harz. 

75. B. tridens MüUer. 

£. Pfeiff, Man. B» //, p. 139. Eotm» leon. f. 33, 305. 
SehollM p, 55. 

Schlesien, Königr. Sachsen, Prov. Sachsen, Rheinlände. 
Liebt sonniei^e Grasabhänge des Hügellandes. An einem 
Ciiausseegzaiben bei Aschersleben hiufig* 

76. B. q u a d r i d e n s Müller. 

L, Pfeif. Mon. H. //.;>. 131. Rossm. Icon. f. 308. 723. 

Nur im Sediment des Rheins, uns der Schweiz herab- 
geschwemmt, also eigentlich nicht hierher gehörig. 

Neunte Gattung: AZEOA Uach* 

77. A. tridens Pulteney (Aohatina Goodalii) Cary- 
^lium MenlcMnum)* 

l, Pfeiff, Hon, B. iL p, 2794 Jlmiw. f, 354. 

Rheinlaude, Westphalen, Harz, Cassel, GÖttingeu. 

Zehnte Gattiiner: PUPA Drapaitnaud* 

7». P. hassiaca L. Pfeiffer. 
L PfHff. MwL H. iL p. 334. 

Sollte das einzige Exemplar, worauf diese Art gegrün- 
det ist, nicht vielleicht eine monströse Bildung, eine ver- 
liümmerte Form einer andern Art, oder ein Bastard sein? 

. 79. P. frumentum Drapanuuid. 

L Pfeiff. Motu, a, iL p. Jbffiii. /ceik f. 310. 5cMf« 
p. 52. 

Schlesien, Prov. Sachsen, Thürinpren, Rheinlande. Bei 
uns nur die kleinere, etwa 8 MiUim. lange Form, während 
sie in südlichen Gegenden, B. bei Riva am Gardasee ins 
Colossale ausartet. Liebt das Hügellands . , . . 
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80. P. secale Drapamaud. 

L. Pfeiff. Mon. n. II. p. 341. Mostm. lern, /. 317. 
Hessen, Wes^kaieat Nftssaii. 

81. P. düliolum Bru^ere, 

mutatio aibiiia. 
L. Pfetff. Mon. U, ILp. 326. Russm. /con. f, 326. Schölts 
p. 54. 

Schlesien, Harz, Kiffliäuser, Gleichen bei Götüngen, 
Q)Miiil«p4e. Aschersleben ist der pördliehate jetzt be- 
kannt gewordene Fandort Blendlinge am Falkeustein im 
Han. 

82. P. A 6 c a n i e n 8 i s A. Schmidt. 

L, Pfeift. Mhm. H. HL p. 654. ZnMißr.f, MMk. 1640. 
p. 141. 

Halberqta4t, Asdiersleben , Ruine Ametein am Harz. 
Die niebste Verwandte dieser Art ist die Tyrolei P. Stro- 
beli Gredler. Letztere isL viel lichter und feiner gestreift 
und sitzt bei ihr die kleine puiiiiUonnige GauraenlameUe 
näher an def* Mündung. 

83. P. minntiaeima Haftmann. 

L. Pfetff, Mon. H, IL p. 306. JIomm. iam. f. 38. SchoUi 
Sudlern, p, 7. Stein p. 53. 

84b P. columella Benz. 

lyMf. JToN. JL iL p, 304. BMwm, lemu f, 731. 

Breslau (Schultz, biiefl. Mittheil.) und zwar in einem 
ziemlich frischen Exemplare gefunden ^ albo nicht subfossil. 
Aus eigner Anschaung kenne ich diese Art übrigens noch 
nicht, kann also um 80 weniger ihr VorlLommen bei Bres- 
lau verbürgen. 

85. P. e d e n t u 1 a Drapamaud. 

L. Pfeiff. Mon. H. II. p. 305. Rotm. Icon, f. 946. SekaUx 

Suppl. p. 9. Sfein p. 54. 

Schlesien, Berlin» Harz, Kheinlande. 

06. P. mnscorum Linne, 
rar bigranata Rossm. 
L. Pfeiff, Mim. M. id. p. 311. 3#4. UL p. 4M. Mmm. 
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«. Stein p. $2. M9il9ekt.f. MM»$. 1950. ji. Idi«./. 
Es mdgen wohl nur zoAffig die Bzemplaie der 
bigntneta, welebe Dr. Ffelflb» T<ni wir eriudten het, in der 

Stellung des Gaumenhökers von seinen andern Exemplaren 
etwas abweichen. Rossmässler erkennt die Identität der 
Aschersiebener Exemplare mit denen, nach welchen die 
Art aufgestellt ist, an. In den letzten Jahren habe ich un- 
ter Vorräthea von P. musconun aus verschiedenen Gegen- 
den mit der typischen Form zugleich die Var. erhalten und 
meine in der Zeitschr. t Maiakoz. i. c- ausgesprochene An- 
sicht imn^er auft neue l^eatütigt geiünden. Dass L. Pfeif- 
fer P. higranata so weit ab von P. muscorum uQd so dicht 
an P. triplicata stellt» hat manchen verleitet» eine Var. von 
P. triplicata Hir die Rossmässlerschc P. bigranata zu halten. 
Das ist tranz entschieden irrig. Die Var. kommt den bis- 
herigen Beobachtungen zu Folge nur an trocknen Orten 
vor, darum pflegt sie kleiner zu sein. Doch übersteigt sie 
' auch die typische Fonn an Grösse , so wie diese zuweilen 
bis zu den Dimensionen der P« edentula verkfimmerU 

87. P. Shuttleworthiana Charpentier. 

L Pfeiff. Motu U. IL p. 355. Zeilichr. f. Malakos. 1850. 
p. 114. 

Bei Mäi^desi^run^^ im Ilar/. . im Sodiment der Wipper 
hei Aschersleben, am Regenstein bei Bl4pkenburg. 

B8* P. pygmaea Drapamand (Vertigo pygmses» autt) 
X.P/W/f. ifoti.H.X/.ji.363. AofMi. i«m. /. 048. ^ehOU 

p, 7S. SUin p. 55. 

89. P. antivertigo Drapamaud (Vertigo septemden- 

tata autt) 

L Pf9ig, Mim, H. IL f.U\. lUffHa. 1^ A 647. 5eMto 
f. 74, SUfim f. 54, 

80. P. pusilla Müller (Vertigo puaiHa autt) 

X. PfeifJ, Man, H. IL p. 364. Rossnx. hon. (. 649. SchoUt 
Supplem, p* 9. iSlem p. j6. 

91. P angustior Jeffreys (Vertigo Venetzii Charp.) 
X. Pfeiff. ifMk & ü. jk »A4. AseiSk te» f. ScMlf 
p. 75. SUm p. 57. 
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Diese Art scheint vorztig^sweise feuchte Wiesen der 
Ebene, die vorige zugleich bergige Gegenden zu lieben. 
Man beachte die Anoau in Scholtz's Supplem. p. 9. über das 
Auffinden der araletsst aufgeföhrten kleinen Arten. 

Zehnte Gattung: BALEA Jhrideam. 

92. B. perversa Linne (fi. firagilis Drap.). 
L.Pfeiff.Mon.B, Il.p.nSl. HoMm. /eoa. /. 636. SehoUx 
p, 56. 

In Gebirgsgegenden, doch auch im Hügellande z. ß. 
bei Aschersieben an altem Gemäuer. 

Elfte Gattung^: GLAUSILIA ntupwnM»A, 

93. Cl. filograna Ziegler. 

L, Pfeiff. Mon. H. IL p. 409. Rossm. Icon. f. 264. Schölls 
p. G7. A. Schmidt d. krü, Gruppen d, Clans, f. 151 — 
157. 221. 222. 
Schlesien» Langenstein bei Halberstadt. 
Die narddeutsche Form ist eine Varietät der südlichen, , 
s. meine krit Grupp. S. 60.; t 222. u. f. 156. 157. stellen die 
Langensteiner Form dar. 

94. Cl. gracilis Rossmässier (uon C rfeifTer]. 

Pfeiff. Mon. //. 7/. p. 461. ///. p. fill. Rossm. htm, 
f. 489. Ä. Sckmidi d. krü. Gr. f. 134—137. 214. 215. 
Das hehauptete Vorkommen dieser Art in Schlesien 
und den preuss. Rheinlanden erscheint mir fraglich. 

Ol» graeilis C. Pfeiffer ist eine Varietät von 01. dubia, 
mit iNrelcher die Rossmässlersche Art nicht einmal in eine 
und dieselbe Gruppe gehört. Man vergleiche meine krit. 
Gr. S. 40. 48. 55. 

95. GL varians Ziegler. 

miitatio dtepfaana. 
£• Pf9^. MwL JET« //. p. 408. lo#m. Icm. f* 26S. 
Kdnigr«ieh fiMhseiu 

In Seblesien Ist sie noch nicht gefunden, denn was 
8cboltz fHiber dafür nahm, ist Ci. cruciata Studer (Gl. pu- 
silla Z.) var. minor. 

86« Gl. veutricosa Dn4»amiiud (non G» Pfeiffer), 
mutatio albina. 
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In I^Wjf. Um. A 17. >, 466. JImmi. IboN. 169.976. 
ScMiK p, 76. il.Sehmi'A d. fen'l. <rr. /. 1— 5. 158. 
Schlesien, K6nigr. Sachsen, Mecklenhürg^ , Harz, fl^s« 
6en, Bheinlande. Einen Blendling ftnd ich am Palkenstein. 

97. CL Rolphii Leach (OL MortiUeü Dumont> 
A. Schmiü 4. krU, Gr. f. 6—9. 166. 161. 

Schieder bei Pyrmont, Bonn, Wildenburg im Olden- 
burgisehem 

98. Cl. tum! da Ziegler. 

var. minor. 

Schmidt d, kriL Gr, f, 10—15. 162. 163. Jlo^Mi. 
/coti. f. 277. 
WoIfelsfaU in Schlesien. 

Die letzten beiden Arten sind in meinem citirten Werke 
ausführlich besprochen. Ich mache daher hier nur auf den 
deutlich ausgeprägten Kiel von Ol. Rolphii und auf die dem 

iMundsaum parallele Gaumenwulst von Cl. tumida aufmerk- 
sam und bemerke, dass die süddeutschen Conchyüologen 
^auz ii rii^^er Weise eine Form von Cl. pücatula für Cl. Rol- 
phii ausgeben. 

99. 01. lineolata Held (Ol. basileensis Fitzinger). 

Ä. Sefmidi d. Isfü. Gr. f. 15^99. 164. II«msh /foa« 

f, 279. 

Harz. Rheiniainie. 

100. 01. plicatula Draparnaud. 
var. curta. 

mutatio albina. 
JU Pfeif. Mhn.'B. II. p. 481. »oum. /mh. f. 471. 479. 

{aber nUM f. 473 ^475!) A. Sekmüt ä. krU. Gr. 44 
' —51. 175—189. 9ehoUx%. 79, 

Aus der Syiionymic bei L. PeifTer und Rossmassier ist 
mancherlei zu streichen. Cl. attenuata Z. ist eine Varietät 
von Cl. lineolata; Cl. striolata F. J. Schmidt (non Parr.) = 
Cl. carnioHca Parr. (non F. J. Schmidt) ist eigne Art nnd 
von mir Cl. carinthiaca g^enannt fd. krit. Gr.); Ol. muclda Z» 
ist gleich lalls selbstständige Art, mit welcher Cl cruda et 
fontana F. J. Schmidt su verbinden «Ind. Aber Ol. crud« 
Ziegler ist ein« wiiktiehe V«ri«til von CL plleatvla, ^ 
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^uoh Ci. inunctii Parreyss. Manch*? schlesische Foi men nä- 
hern sich der zuletxt erwähnten. Gl. superflua Megerle, 
iü« ^ierlic^te Varietät der €1. plicfttula» kommt bei uns nicht 
vQT. V<^r. cnrta l^ommt am Inselsberge und im Köoigr^icb 
Sftchsen vor. Einen Blendling fand ich unter dem Falken- 
stein im Harz. Schlesien hat sehr grosse und sehr Ueine 
Formen. 

101, Gl. parvula Studer (Gl. minima C. Pfeiffer). 

L PfHff. Mtm, ff. //. p. 462. Rium, JemL f, 488. A, 
SehmUtt d. Mi. 6r. /l 69^74. 169. 190. Svhoüx p. 65. 

Von einigen kleinen schwach gcstreiiten Formen der 
Gl. dubia und nigricans hauptsächlich an ihrer stari^en, sehr 
gekrümmten Mondfalte zu unterscheiden. 

ßie lebt aussclüieii^lich im Gebirge ui^d UügeUimde. 

102. Gl. dubia Drapamaud (Gl. rugosa C. Pfeiffer.) 
var. speciosa. 

var. gracilis (Gl. gracilis G. Pfeiffer non Rossm.) 
var. plica palatali infera obsoleta. 
mutatio aibina. 
Ä. Sehm. d, krU. Gr, f. 86—99. 193—198. 

Der Arlenuntersehled von Ol. duhia und Ol. nigricans 
(ini*^ engeren Sinne) kann dem auAnerksemen norddeutschen 
Sammler nicht entgehen, denn sie treten häufig an gemein- 

sameii Fundorten auf, ohne durch Uebergänge verbunden 
zu sein. Ol. dubia var. gracilis, die wnhre Gl. gracilis C. 
Pfeift, lebt im Hessischen. Im Königreich Sachsen trifll 
man nicht selten kurze bauchige Formen mit obsoleter un- 
terer Gaumenfiilte, Stnea ßlendUnfp dieser Art erwähnt 
Pfelifer. 

Far diese in meinenPWeike zuerst seharf abgegrenzte 
Art kann ich keine anderweitigen Gltale geben, als etwa 
Bossm. leea. Hg. 477. 478, von welchen die letalere d«a 

gewidhnlichen Typus, die erstere eine in der unteren La- 
melle überbildete Form darstellt, wie sie in der I ni^'-c^end 
von Wien vorherrscht, bei uns eingestreut vorküiniut. Von 
den AV>bildunjj"en in mcinein Weike geben fig. 86 — ^9 den 
norddeutschen Typu3 nach einem Exemplar von Nossen iti 

8Mh9ift, H* m# obMlM form f^^m Jügdes^niig im 
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Km, f^;» 92 vitr. grMiMB von Marburg in üessen, 96 
v«r. speclosa na^ einem Kämtner ExtBipkur« Letztere tritt 
an der Nyrenburg in der £tfel nidit gaw so kiift|g mi£. 
Die Licfatensteiner Ueberbildongsfonu (w. vindobonensis) 
fig. 97 kann für die norddentsche Fanna als var. nieht an- 
gegeben werden, da sie bei uns nur sporadiscb unter der 
Normalform, nicht aber als erbliche, au bestimmte Locali- 
täten gebundene Modification auftritt. 

103. CL nigricans Pnlteney. (Ol obtusa C« Pfeiffer.) 
var septentrionalis« 

deviatio dextrorsa. 
A. Schmidt d. krii, Gr. /. 110—115. 204-206. Rossm. 
Icon. /•. 482. 

Diese Art ist im nördlichen Deutschland weiter ver- 
bretiet, als die vorige, da sie auch in der £beue verkommt. 
Doch scheint sie in Schlesien zu fehlen. 

Der erwähnten kleine, baudiigen , sehr fein und nn- 
deutlich gestreiften, in Sehottland und Pinemark Tprkom- 
menden Varietät nähern sicliFoniten aus Mecklanl^urg und 
von Rügen. Bin rechts gewundenes Exemplar fmd W. Ra* 
preeht an der Rosstrappe Im Harz. 

104. Cl. oraeiata Stader. (CL pusUla Ziegler.) 
A. SthmkU. 4. ML «r. f. 116—191. 207. 308. 

Bis Jetst nur in Sohlesien an der Ueinen Sohneegntbe, 
im WOlfelsgrunde und um Karlsbninn von Sefaoltz geeanH 
matt. Die in der Schweiz häufige grössere var. triplicata 
Hartmann fehlt uns. Scholtz hielt diese Art früher für Gl. 
vaiians. 

105. Cl. pumila Ziegler. 

L. Ffeif. M&k ff. 77. ji. 474. Aomm. Icon. /. 250. Sekoüt 
p. 64. J. Sehmii d, krii. Gr. f, 122—139. 200^212. 
Schlesien, Mecklenburg, Königr. Sachsen. Sie scheint 
dem nordwestlichen Deutschland zu fehlen. Unsere Formen 
sind von mittlerer Grösse, d. h. bei weitem kleiner, als 
die colossalen im Banat und in Rumelien vorkoaiiiienden 
Varietäten und stets grösser, als die siebenbürger var. suc- 
cosa. Schon C. Pfeiffer hat darauf aufmerksarn ^^emacht, 
dass die ersten 6 Umgänge dieser AH an Höhe kaum au*. 
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nehmen. Eine auffallende Erscheinung besteht darin . dass 
die Lainella spiralis ebenso oft von der oberen Lamelle ge- 
trennt, als mit ihr yerbunden auftritt. 

106. Ol. yetusta Ziegler. 

var. minor (Cl. striolata Parreyss.) 
L. Pfeif}. Mon. H. Tl. p. 472. noasm. hon. ^200. 
Schmidl. in Xi itschr. f. d. gesamml. Saturw, 1853. p, 1 *^tt, 

Königreich Sachsen, Selkethal im Harz, 

107. Ol. can& Held* 

ibidem. 

Stubenitammer, Mecklenburg. 

108. CL plicata Drapamaud. 
mutatlo ftlblna. 

l, Pfeiff, Mm^ Jü p, 419. ihtiM, Jhon, f, 479. SckUU 

p. 71. 

Blendlinge bei Aschersleben. 

109. CL hipllcata Montago. (CL simUla v. Charp.) 
L. PfHff, JVo». H, 11 p. 409. Rosim. /con. 468. 469. 

mutatio albina. 

deviatio dextrorsa. 
Der wesentliche Unterschied von CL plicata und bi- 
plicata liegt weiiip^er dfirin. dass die Gaumenfalten der er- 
steren mehr parailei laufen, die der letzteren divergiren, 
als vielmehr a) in der erheblichen Verschiedenheit der Mond- 
fidten und h) darin, dass bei CL plicata die lamella spiralis 
yiel naher an die lamella supera herantritt, als bei Cl. bi- * 
plicata. 

Blendlinge von CL biplicata besitze ich von Loscbwltz 
unweit Dresden, aas dem Selkethale im Harz, vion Char- 
lottenbrunn in Schlesien , von der Nyrenburg In der Elfel, 

vüu der Löwenburg im Siebengebirge u. s. w. Ueberhaupt 
kommen sie von dieser Art viel öfter vor , als von voriger. 
Ein rechts gewundenes Ex. fand Reibisch bei Loschwitz. 

110. CL fallax BoBsmässler. 

l, PfHff. Mim, U, iL p. 427. JImmi. JRm /. 36*i. 
Kach brieflicher Mitibellung von Seholtz im Wölftl»- 
grunde in Schlesien gefunden. 
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111. Gl. ornata Ziegler. 

B^i Habelsehwerdt in &Melü€8ien. 

Dass diese Zlegleracbe Art durchaus nicht mit Cl itala 

Martens (= Cl. alboguttulata Wag. , albopustulata Jan., Brau- 
uii Charp., puactaia Mich.) confundirt werden darf, habe 
ich in den Stylommatophoren a. a. O. nachgewiesen. (Die 
andere findet sich vielleicht auch nocli in unserm Gebiete, 
da sie bis dicht an die Grenze den Khein herabsteigt) 

112. Cl. ort ho Stoma Menke CK taeniata Ziegl.) 
L. Pfeiff, Mon, B. IL p. JlMm. /eon. /. 192. SehoUx 
p. 61. Sufpi^Mit p. 

Schlesien, Königreich Sachsen. 

113. Cl. commutata Rossmässler. 

L Pfeiff.MoH. H, IL jp. 401. Rossm, Icon, f, 2$9. SekolU 
p. 61. 

In Schlesien, doch nicht so klein und schlank als in 
Krain. 

114. CL laminata Montagu (Cl. bidens Drap.) 

L Pfeiff, Mim. Ä /f. p. 397. Rosm. Icon. f, 461. 462. 

SehoUx p. 59. Stein p. 59. 
Die in der Nordhälfte Deutschlands vorkommenden 
Modificationen dieser Art sind unbedeutend und nicht von 
fern denen der Krainer Alpen zu vergleichen, unter welchen 
die in neuerer Zeit von F. J. Schmidt entdeckten var. me- 
lanostoma und cincta zu den prächtigsten Clauallien geba- 
ren, die es überhaupt gfebt 

Zwölfte Gattung; SUCCINEA Drapamaud. 

115. & putris Linn6 (S. amphibia Drapamaad). 

gradlior 

Pfeif. Motu H. IL p. 513. Ko9$m. /coa. f, 45. SehoUs 
p. 12. SUiku p. 29. 
Die schlanke Varietät bei Bonn, dem Gehäuse nach 
kaum Ton der folgenden zu unterscheiden. 

116. S. Pfeifferi Rossmässler. 

L, Pfeiff, Mon. H. IL p. 514. BMtm, /em f. 4«. 
p. 13. «SMa p. 39. 
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Auffallend runzlige Exemplare bei Herford in West- 
phalen; eine Itleine Varietät an Wiesen^aben in den Um- 
gebungen des Harzes fai.ufig. In aweifelhafteü Fällen ist 
diese Art Ton voriger stets sicher an der Gestalt des Ge- 
bisses ZJSL unterscheiden. 

■ 

117. S. arenaria Bouchard. 
X. Pfeiff, Mon. H. IL p. 617. 

An den Ufern der Weser in der Mindener Gegend. 
Grösser, bauchiger, bräunlicher als die folgende Art, auch 
nach O. Goldfuss*s brieflicher Mittheilung nie wie diese 
mit Kothüberzug bedeckt 

IIb. S. oblong a Draparnaud. 
X. Pfeiff. Mon. H. IL p, 5U. Mtmm, <£iKm. 47. MehoUt 
p, 14. Siem f. 80. 

II. Oculos non in aptce teaUculoruio lereatta. 
A tereslria. 

Dreizehnte Gattung; CARYCHIUM Miäler. 

119. C, min im um Müller. 

tioim. Jkmi, /, 660. SchoUt 76. Si^ 61. 

B. aquatilia. 

Vierzehnte Gattung: IiIMNAfiUS Drapomautk 

120. L. auricularius Linne. 

Rattm, leov, f, 55. Sckolu p, 90. Sn^plem, p. U. 
Stein p. 09. 

Die Normalform mit län^^er hervortretendem Gewinde 
zeichnet sich durch strombusartig erweiterte Mündung, 
durch etwas ausgezogene Spitze mit flacheren Umgängen 
und schräger hinauflaufenden Nähten und durch die beson- 
ders an Jüngern Exemplaren eigenthümllch Angebogene 
Spindelsaule aus. Man halte sieh überhaupt bei den Lim- 
nuen und Planorben Torläufig an die typischen Formen, 
sammle mit grösster Aufmerksamkeit alle scheinbaren TJeber- 
gange, beobachte das Zusammentietren verschiedener For- 
men an demselben Fundorte, aber zerbreche sich eben über 
die Zwiscbenformeii den Kopf nicht. Denn ehe die Thiere 
nicht mit aller Genauigkeit untersucht sind, iässt sich in 
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diesen Abtiiellnngren keine wissenseltftftiich genügende Aus- 
kmift i^ben. Wer nicht den anatomischen Beweis für die 
Identität temhiedener dich üherall In derselben Weise wie- 
derholender Formen lüliren kann, het kein Recht, sie, nm 
der ihm unbequemen Uebergangsformen vUlen, zusnmmen- 
znwerfen. Der vissenschaftUohe Sinn beginnt mit dem Ün- 
ter s c h e i d en , mit dem Festhalten der sich wiederholenden 
Unterschiede, hält kciue Erscheinung für unbedeutend und 
zufällig, beobachtet mit aller Schärfe die Uel)ert^änge , vei- 
gisst aber nie, dass der Artenunterschied nicht auf der Ober- 
fläche liegt, sondern im Innern Leben, und dass die Natur 
es liebt, innerlich treu festgehaltene Unterschiede durch 
äusseren täuschenden Schein zu versehleiera» Unsere Kennt- 
niss der WassermoUusken steht nooh im Stadium dea ersten 
Anfluigs. 

121. L. o vatus Draparnaud. 

Amisi. lern. f. <SoMu p. 92. Si9m 70. (Limn. 
aurlc. Tar. ß*) 

Eine sehr ausgezeichnete grosse Form mit weitem, 
letastem Umgang im Laacher See. 

122. L. vulgaris Rossmässler (non C. Pfeiffer). 
Ao«Mk /COM. /*. 53. ScMu p, 93. Siem p. 70. (L. 
aur. yar. y») 

Zu dieser Art ist eine bei Ascherslebe^ vorkommende 
schlanke Form zu rechnen, welche theils an Succinea pu- 

tris, theils an L. pereger erinnert, von letzterem aber schon 
durch das bchr zerbrechliche Gehäuse leicht unterschieden 
wird. Eine ähnliche Form bildet bei Seehausen in der Alt- 
mark und Ijei P>uutzen eiucu sich breit ausdehnenden, zu- 
rüclc geschlagenen, zuweilen zwiefochen Mündungsrand. 

123. L. pereger Müller. 

Rossm. Icon. p. 54. Schölls p. 94. Stein p. 72. 
Die grössten, mir je vorgekommenen Exemplare erhielt 
ich durch O. Goldfuss von Bonn. Lokaleinflüsse wirken 
mehr auf Grösse und Färbung der Gelkäuse, als auf ihren 
Habitus. 

Ueber das Vorliommen der eben genannten 4 Lim- 
nftenarten lässt sich sagen , dass Ii. auriculafius mehr grSs- 
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Mm tteliendit, L. OTAtus schknnmig« Gewässer, L. Tulgaris 

kleinere Gräben liebt, L. percger zugleich in der Ebene und 
höher hinauf im Gebirge gefunden \vird. Im Harz und 
seinen Umgebung^en tritt L. pereger zieiuUch «eUen auf 

124. L. truncatulus Müller (L. minutas Drap.). 
Rüsm. fem, f. 57. SehoHt p. f^5. Stein p. 68. ^ 

Diese Art verlässt nicht selten, wie auch von L. pe- 
reger behauptet wird, das Wasser. Ich fand sie nn einem 
feuchten Felsen des Rodethaies etwa 8 Fuss über dem dar- 
unter niessenden Quell. Die grössten mir vorgekommenen 
Exemplare sammelte ich in einem nur im Frühjahr wasser- 
haltigen Wiesengraben bei Aschersleben, Exemplare mit auf- 
fallend kurzem Gewinde, tet vom Typus des Limn. TUlga- 
ris in Wehrstedt bei Halberstadt 

125. L. stagnalis Linne. 

Rossm. Icon. /". 49. 83— 95. Schultz p. lOü. Stein yi. GG. 

Eine ausgezeichnete, schlanke Varietät im Laacher See. 

126. L. palustris Draparnaud. 

Roum. leon, f, 51. SehoUz f. 98. Slein p. 07. 

127. L. fuscus C. Pfeiffer. 
5eMls p. 98. 

Eine schöne, hinsichtlich der innen mit einem roth- 
braunen und daror nüt einem glänzend weissen Streif be- 
legten 3Iüadun^ sich der folgenden Art nähernde Form hei 
Seehausen in der Altmark und' im salzigen See bei Eisleheu. 

128. L. silesiacus Scholtz. 
SehoUi p, 97. Svipplem, p, 12. 

Von der Selbstständigkeit dieser Art bin ich Jetzt mehr 
überzeugt, als fHiher, da ieh siebenbärgische und baieri* 

sehe mit den selilesisdieii identische Formen kennen ^c»- 
iernt hahe. Sie ist ührip^ens mit der folgenden Art niiher 
verwandt, als mit der voranstehenden. 

129. L. elongatus Draparnaud« 
Roum, /roa. p* ü8. 

Bonn, Herford. 

Steins Behauptung, ihn hei Berlin gefunden zu haben, 
erscheint mir, nach seiner mehr auf eine kleine schlanke 
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Form d«8 L. liMeu» ato auf diese Art pM8«ntei eelclmimg; 
zweifelhaft Ueber die aus eUiem Wässergraben des Kot* 
tenforstes bei Röttchea unweit Bonn dnreh O. Ooldfoss er- 
haltenen lebenden Exemplare habe ich folgende Bemerkun- 
gen niedergeschrieben. Die heller oder dunkler grauen, im 
Verhältniss zum Gehäuse sehr kleinen, Thiere haben eine 
kurze Sohle, auf dem Mantel eine lange, schmale, marmo- 
rirte, unter der Naht hinlaufende Binde, sichellörmigen Ober- 
kiefer, Sohle und Mantel lederartig zäh. Sie waren in ihren 
Bewegungen sehr langsam, krochen am Glase In die Höhe 
und blieben Tagelang im Troclcnen sitzen. Das durchschei- 
nende Wer giebt dem Gehäuse einen broncearfigen Glanz. 

Fünfzehnte Gattung: AMPlilPEPLEA Nüsson, . 

130. A. glutinös a Müller. 

Rossm, Icon, f, 4S. SchoUz p. 102. Stein p. 64. 
Schlesien, Tegeler See bei Berlin, Leipzig, Terkalkt bei 
Egefai. 

Sechzehnte Gattung: PHYSA Drß^uimmL- 

131. Ph. hypno nun Linne. 
SchoUz p, 105. Stein p. G3. 

132. Ph. fontinalis Linne. 
M^^lKf. 103. ^I«^p.d8. 

Siebzehnte Gattung: PLAN ORBIS lAiffer. 

133. PI. corneus Linne. 

var. minor (« PL transUvanicus) 
mutatio albina. 
Roigm, Jcon. f. 113. Suholtz p. SB. Stet» f. 73. 
Sehr gross bei Bautzen und Merseburg. 
Die var. minor, ganz übereinstimmond mit den sieben- 
buiger Ezempkren des PL transUTanioua in dem nördlich« 
sten Abzuggsaben des trocken gelegten See's bei Aacherde- 
ben. Die Mutatio albina von mir schon 1830 in Wehrstedt 
bei Halberstadt entdeckt, kommt dort noch immer zahheich 
vor und ist \on mir auch bei Blankenburg a/Harz gefun- 
den. Dies ist eine sehr seltene Erscheinung, die selbst Par- 
reyss noch noch nicht kannte. 

134. PL contortus Linn^. 

Rwtm, Jem. f. 117. SchoUM ji. 78. ^üm p. 8*A 

4 



Das grösftte Exemplar mit 8 Windung«!! ftnd ieh im 
b^nifl^ben Gerten b«i Leq^. 

135. PI. marginatus Draparnaud. 

Rossm. Icon. f. 59. Schölts p, 85. Stein p. 76. 

Häufig- in sehr anomalen Bildungen bei Leipzig". 

Die Benennung Linnes, der Planorbis noch zu Heiix 
rechnete (H, complanata) ist für diese Art von Planorbis 
nicht mehr passend, daher zn beseitigen. 

136. PI. carinatus Müller. 

Rossm. Icon. f. 00. Scholtx p. 86. Stein p, 77. 
Eine schwer zu bestimmende Form, welche zwischen 
den Typen dieser und der vorhergehenden Art in der Mitte 
Steht, kommt in Korddeutschland nnglelch seltener vor, als 
in Süddeutschland. 

137. ?1. vortex Linne. 

Boum, leon. f. 61. SehoUi ji. 84. Suim p, 77. 

13$. PI. aeies m. (PI. aeien Mepferle nach Porros 
Verzeichniss des Mailänder Museums ) 

Im Laachcr See , ganz, übereinstimmend mit Exempla- 
ren aus dem Züricher See. 

Biese Art unterscheidet sich von voriger diuch gerin- 
gere Zahl der sehneUer zunehmenden nicht so scharf ge- 
kielten Umgänge und ihre Kleinheit. 

139. PI. septemgyratus Ziegler. 
Rossm. Icon. f. 64. 

Die von Stens gelieferten Ezemplara su Restmässlers 
Abbildung stammen aus Tyrol; mit soleben, die ich eben- 
daher besttee, stimmen aus Aberdeen In Sohoitknd erhaltene 
gans überetn. Rossmftssler aUilt dasu dnen Berliner Fla* 
noH)is seiner SssnmliHig. Demselben vollkommen glel^ 
Formen habe ich von Naumburg a/S., K^elii und Aschers- 
leben. Diese aber hätte ich nur für einen enjorf^ewundenen 
PI. leucostoma gehalten. l*rachtvolle Exemi>lare von Zele- 
bor, wenn ich nicht irre aus dem Banat, in welchen ich 
den echten Zieglerschen PI. septemgyratus ^mmuthe , sehe!-* 
nen mir von allen oben erwähuten Formen spetifiseh ver^ 
aehieden m Mia. 
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140. PL lettcostomii Miohaud. 

JtoitJN. /eoM. f, 02. StolR ji. 74.(miftgilMAbbüdiinflr 
Taf. II. f. 16.) 
Mit der gewdhnUch f&r MIclutuds Art genommenen 
Form stimmen freilicli Exemplare von Michands Fundorte 
wenig überein. Letztere würde man bei uns, worauf mich 
Rossmässler zuerst aufmerksam gemacht hat, für einen ^anz 
entschiedenen PI. spirorbis halten. 

Ul. PI. spirorbis MdUer. 

Aofm. Icon. f, 63. Schölts S3. Stein p. 76. 

Schlesien, Berhn, Schleußsiger Holz bei Leii»z.i^, Egein. 

142. PI. Rossmftssleri Attenmlcl. 
ZHUekr, f, MaläkoxQoL 18S1« 179. 

In einem Wiesengraben der Nonne bei Leipzig von 
Auerswald entdeckt. War einige Zeit verschwunden, ist 
>edoch, nach Rossmässlers Versicherung-, jetzt wieder in 
Afenge zu finden. Bei Frankfurt a/M» f'rederik IHokin 
glQfiMQmelt und mir mitgetheilt. 

143. PI. albus Müller. 

var. hispida (PI. hispidtts Hartmann). 
SchoUz p. 82. Stein jp. 90. 

Von einer bräunUehen, scharf gegitterten, mit kleinen 
baanutigen Lamellen besetzten und mit engerer Mfin^nng 
versehenen Form allmählig übergebend zu einer weissen» 
fast nnr quergestreiften, ja ziemlich glatten mit sebr erwei- 
terter Mundnüg. Hierüber und nameniUch liinsich^ch der 
Beschaffenheit der Gewässer, in weichen die verschiedenen 
Formen vorkommen, sind sorgfaltige Üeobachtungen zu 
sammeln. 

144. PI. cupaecola v. Gidlenstein. 

Seholtx Supplem. p. 10. 
In der Sülze bei Is'eu-Bcran in Schlesien. 
Nach Aufstellung dieser Art hat von Gallenstein spä- 
ter an demselben Fundorte Exemplare gesammelt, welche 
von der glatten , weissen Form des PI. albus kaum unter- 
schieden werden können , die aber von der sehir ranfa/en des 
Wörthsees bei lOagenAirt «uMMd afiwtioiieii. 

4* 
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145. PI. imbricatua Drapamaud. 
JdMu ik 81. 

146. PI, cri Status Drapamaud. 

Scholtz p. 82. Stein p. 81. (PI. nautileus Linne.) 
Es finden sich allerdings Uebergäiige zwischen den 
beiden letzten. Doch die bisher gemachten Beobachtungen 
stellen weder ihre Combinfition unter einer isrememschaft» 
Uchen Beneuiiung, noch ihre unbedingte Trennung als noth- 
wendig dar. 

147. PI. complanatus Braparnaud (non Linne). 
Kossm, Icon, f, 116. SchoHz p. 8U. Siein p, 79. (PL 
fontanus MoaUgtt), 

148. PI. nitidus MüUer. 

Jtoftm. hon. f. 114. 115. Sehollx p. 79. Stein p. 78. 
Man braucht nur einen Blick in Gray's Turton zu thun, 
um 7.U erkennen , wie unzuverlässig die Namenkritik der 
Planorben bei englischen Autoren ist. Daher habe ich mich 
Torzngsweise an die Drapanoaudschen Benennungen gehal- 
ten. Man weiss wenigstens, was man unter diesen zu ver- 
stehen hat Und man halte sich, wenn ich rathen soll, 
an dieselben so lange, bis eine scharf ins Einz^e einge- 
hende Monographie hier aufräumt Besser etwas Geduld, 
als dadurch , dass man auf gut Glüclc und voreilig die filte- 
steii Namen restituirt, eine Verwirrung anrichten, die dem 
einstigen Bearbeiter der Planorben unnöthige Mühe macht. 

Achtzehnte Gattung: ANCYLUS Gt0t^. 
14». A. flUTiatilis Uster. 

Tar. deperdita (A. deperditus Ziegler). 
Schalis p. 116. Stein p. 98. 
Nach Exemplaren von F. J. Schmidt unterscheidet sich 
A. deperditus von A. fluviatilis nur dadurch, dass ein Per- 
pendikel von dem Wirbel bei jenem über das Oval der Ba- 
sis hinaus fällt, bei der Nonnaliorm iu dasselbe fallt. Diese 
Varietät fand ich in einem kleinen Bache zwischen Blan- 
kenhuiig und Kloster Michaelstein am Harz. 

160. A. lacustris Linn^. 
^MU p. Ii7. Suva p. 98. 
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Viel seltener, als die vorige Art; in fitebABdeii 6e- 
wätsern lebend, jme in flMSseiidea. . 

OPEECULAXA. 
A. Itiroslria« 

Neunzehnte Gettang: AGICULA Mtartmmm, 

151. A. po Ii ta Hartmann. 

L. Pfeiff. Monoffr. Pnenmonop. p, 5» ittf««m. icon. f» 408. 
Stein p. 83. (Acicula fuscaj. 
Cassel, Hofgeismar, Hübichenstein am Harz, fieriin» 
Charlottenbninn in Schlesien. 

Die mit dieser nahe verwandte A. liisca Walker, von 
ihr unter andern durch die feinen Tertieften Linien ver- 
schieden, scheint In der Kordhälfte Beotschlands nicht vor« 
zukommen. • 

Zwanzigste Gattung: OYCLaSTOMUS JfMU/erl. 

152. C. elegans Müller. 

L, Pfei/f' Mun. Aieumonop. j>. 227. Raum, Icon. f, 44. 
80 — 82. 

In der Westhälfte unseres Gebiets mit Ausnahme von 
dessen nördlichen Gegenden. Von l^iamnburg a^S. erhielt 
ich ein verwittertes Qehäuse, 

D. aqualilia. 

Ein und zwanzigste Gattung; PALUDINA XomorclF. 

153. P. vivipara Linn^. 

Bnam* ibon. f. 66. SehoUx p. 107. ^«in p. d6. 

■ 

154. P. fasciata Müller (P. achatina Bruguiere). 
ÜMJM. Jmn. 66^ S€haUM p, 109. Sum p. 90. 

Zwei und zwanzigste Gattung: BYTHINIA Gray, 

165. B. tentaculata Linne. (Pal. impnra antt) 
Hojfm. Immi. f. 65. SdMg p, 110. Si$ki p^ 98. 

156. B. Troschelii Paasch, 
var. gracilior. 
Stein p. 93. (B. similis Drap.) Taf. III. f. 4. 
Stein nimmt fälschlich Cyclost sioüle Drap, für iden- 

^h nit.un«e«er Art, obi^aleh er nnler don %pmjmiA 
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Pal. Kicksii Nyst richtig anführt. Die DrapamaudRche Art, 
welche zur folgenden Gattung gehört, kommt in Deutseh» 
Und nicht vor. 

Diese seltnere Schnecke findet sich häufig in grossen 
Exemplaren um Berlin, mindestens ebenso gross verkalkt bei 
Egeln. Biaige kleine todte Gehftuse eittdeekle loh auf dem 
trockengelegten Grunde des Ascherslebener See's. £ine 
eoiBtaiit deitteh», schlanke Form lebt im Gotthardtsteioh 
bei Merseburg, Auch von Freiburg a/U. erhielt ich sie. 

Drei und zwanzigste GaUung: HYDROBIA Harlmm$^ 

157. H. viridis Ziegler. 

SchoUz in Uebcrsicht der ArieUen und Veränderungen 
der schles. GeteiUch. f. vaterländ. Kultur 1844. j». 167. 
(wo jedoch der Deckel dieser Art nicht richtig be- 
schrieben ist). Verhandi des naiurhisl, Veremei de» 
preuit, MjMnL eic, 1848. j>. 57. 
Mlederlangenau in SohlesioD, Elberfeld, Siegen» Nassau. 

158. H. Scholtzi m. 

Gehäuse fein geritzt, durchsichtig, kegelförmig, Wir- 
ht\ stumpf, Tier sehr gewölbte, schnell zu nehmende Um- 
gänge, deren letzter sehr bauchig, Naht tief; Mündung fast 
senkrecht, eirund, an der Naht ein wenig irinklig, Mund« 
saum geradeaus. H. l'/a'" Br. 

Dem Habitus nach hält sie die Mitte zwischen H. Ho- 
henacker! Charp. und H. viridis, ist aber noch einmal so 
gross und eui wenig schlanker, als erstere. Sie ist nicht 
so cyttudltseh- konisch, als eine Schnecke von MontpeUier, 
die ich duroh Attrars als H. brevis erhielt. 

Scholl» hat iie im Sommer 1862 in sumpfigen Wie- 
sengräben zwischen Breslau und Marienau entdeckt und in 
seinem Supplement p. 13. beschrieben. 

159. H. aeuta Brapamaud (?) 
Ä«m I». 95. Taf. UM, f. 5, 

Bei Beriin, im salzigen See bei £lä^fk. 

Ich setze mit Stein hinter den Namen ein Fragezei- 
chen, lieber die bei Berlin gefundenen Exemplare kann 
ieh nicht urtheilen, da ich sie nicht gesehen habe. Die des 
saUigen See » sind etwas bauchiger, als meine £3iemplare von 
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Montpellier und Nismes ; sie sind vielleicht eher zu H. thep* 
malis Menke zu stellen. Ja einige Exemplare unterschei- 
den sich von TT. balthica nur durch etwas gewölbtere Um- 
gänge. Dass hier eine scharfe Kritik m»h nicht gehand- 
habt werden kann, ist bekannt. Je gamuere Beobachtun- 
gen von viatea Seiten gesammtit dmito iher wird 
diese schwierige Gattung kritisch bearbeiliel werden kön- 
nen. Um die Würdignng imsem FiomMi «n arkaLfthtern, 
bMferke ich, dass idi durah Sturtn eine sciur seUanke, 
pfriemförmige Hydrobia aus dem Tauber bei Rothenburg 
in Baiern erhielt, die durch ihre erweiterte Mündung an 
H. viridis erinnert und auf welciic NilSSons Beschreibung 
von H. (Paludina) octona zu passen scheint ; dfiss mir J. 
Paget eine Uydr<>käa von den VenetianiBchen Lidi nüttheilte« 
deren Mündung, nach Art der Meiraiea ^ iöntdg waM^ 
schweift ist. 

m H« balthica Hilsson* 
NÜ99, hisL moU, Sumif» p, 91. 

An den Küsten der Kord- und Ostsee. 

Die Gattungeu Taludina (im engeren Sinne), ßythinia, 
Hydrobia sind schon nach den Deckeln leicht von einander 
zu Kondeni. Hydrobia hat einen nach Art des Cyclost. ele- 
gans gewundenen Deckel; Bythinia einen gewundenen Em- 
bryonaldeckel, von concentrischen Ansätzen umgeben; Pa- 
ludina einen Deckel mit concentrischen Ansätzen um ein 
ungewundenes Mittelschild. 
Vier und zwanzigste Gattung. VALVATA Jlültor. . 

161. V. contorta Menke, 
var. trochoidea Menke, 
var. subglobosa Menke. 
Znttehr, f. MalakoMOol. 1846. p. 146, Stein j». 85. Taf. 
II. f. 21 

Breslau, Berlin, Bonn» süsser See bei Eisleben, Egehi. 
Ute Tsr. trochcndea mit sehr «ngm Windnngen und 
mehf als pfnahim erhobenm Gethtese b«i £g<i1n km Magi- 

deburgtschen, doch nUr Yei*alkt gefüttdim. tAÜ ViUr.'dttb- 

globosa in der Sieg bei Bonn und um iSfeslku. Öle For- 
men aus den Umgebungen Berlins bin ich geneigt, für den 
natürlichen Typus dieser Art au halten, da sie zwischen 
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den vmohiedcneii mir bibiant gewortafln Eit r f M iWtt In 
der Mitte stehen. 

162. V. piscinalis Ferussac. 
var. submucronata 

var. latius umbilicata. 
leUichr. f.MaUOfMoi. 1845. p. 110. SUtin^ |).86. Xaf. 
U. f, 28. 

Ali natHrlielian Typus betnuslute ich die «n bÄufigsten 
yorkianineAde Fonn mit eonTexem Gewinde. Steins Abbtt* 
duig eteUt die' vir. tabniiietonata dar, welche im GMee* 
berger Beeh bei Bonn sehr schön ausgeprägt yorkommft. 

Die var. late umbilicata besitze ich aus Norddeutschhind 
noch nicht so schön , als theils von der Ebenthaler Allee 
bei Klagenflirt, theils von Aberdeen, und zwar sind die 
letzteren die grösseren. 

163. V. depressa C Pfeiffer. 

ZWfffdbr. f. MalacöMOok 1845. p. 121. Sek9Ux p. 112. 
Stein p. 87. TiKf. IL f. 39. 
hl sehr sehSnen Exemplaren bei Beriin, etwas kleiner 
bei Breslau , nach Menke auch in Hessen und bei Hannover. 

164. V. cristata Müller. 

Zeiuchr. f. Malacoxooi. 1646. p, 126. SchoUi p. IIS. 
SMn p, 88. Ja/; //. /. 30. 

166. y. spir Orbis Dmpamaud. 
166. V. minuta Drapamaud. 

Beide Arten führe ich nur auf Menkes Auctorität hin 
hier an (s. Zeitschr. f Malacozool. 1845. p.l24. 127), stimme 
aber Steins Zweifein an ihrer Selbstständigkeit bei«*) 

Anm. Von den Lithoglyphen, welche sich dicht ne- 
ben Hydrobia stellen, unterscheiden sich die Valvaten 
hinlänglich schon dnrch die engeren Windungen des 
Deckels. 



*) Ich kiM u «h aithl verMgen, bei dieser Gelegenb«K «ilie winsig 
UwQ«, meioe» Wissens noch nicht beitannte Vslvele zu beschreiben, welche Mk 
«Iwch Professor Roih mit Hydrobia Uobewiduri aus GrieobenlMd erhiall. 

Val V a u ex i g ua m. 
T. apcrle umLIIicat«, margaritacco-viirca, trochoidea ; apex oblusalo-aculos ; an/r. 
3 sQtara impressd ronjuoclt, perisloma continann, reclain, angoialo • rotnnda» 
Un. Alu fix 1 uiiiiim. lau 1 nillim. 
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F ü n f u n d z w a n z i 6 s t c Gattung : NEKITIN A. Lamarck, 

167. N. fluviätilis Linne. 

R9*m.Ieim. f, 118. lli^. ScholU p. 115. Stein 96. 

Pia Tan BoasnuUnler angeführte Tar. hal<^hUa fbidefe 
sich nicht nur im salzigen Wasser, sondern ganz ebenso 
2. B. hin nnd wieder in der Saale. Einzebie Exemplare 
dieser Art haben nur 6 susammenhängende Laagsbiaden 
ohne alle weitere Zeichnung nnd sehen daher der in der 
Donau vorkommenden N. tnmsversalis Z. (Rossm. Icon. f. 
122) ziemlich ähnlich, f?ind al)er durchaus nicht mit dersel- 
ben zu identificiren , sondern als blosse Mutatio (nicht ein- 
mal variatio) der N. fluviätilis zu betrachten. Die Exemplare 
aus dem Rhein und der Mosel sind von ausserordentlicher 
Qrösse. 

Knr in grösseren Gewissem. 



jvialacozoa acephala. 

A. Cyctadea. 

Sechs und zwanzigste UaUung: PISIDIUM. C, Pfeiffer, 

Das Studium der Pisidien und Cycladen ist von den 
deutschen Conchyllologen ungleich mehr vernachlässigt als 
von den Ausländem^ z. B. den Engländern und Schweden. 
Die englischen Arten hat Jenyns in den Abhandlungen der 
philDSOi^hischen Gesellschaft zu Cambridge besclirieben, von 
welcher schwer zugänglichen Monographie in Petita Jour- 
nnl eine französische Uebersetzung mitgethe&t ist. In Göthe- 
borgs Ilandlingar 1854 p. 73 — 172 hat Malm die schwe- 
dischen Pisidien mit Vorliebe behandelt. Jenyns hat schon 
mit bestem Erfolge die Charaktere der Thiere berüt ksich- 
tigt, besonders den Mantel, Fuss und Sipho, d. i. die aus 
dem hinteren Theile hervorragende Rohre , die beiPisidium 
einfach, bei Cyclas doppelt vorhanden ist. Malm hat nach Be- 
schafienheit des Sipho (siplio ad eztremitatem rectus — con- 
strictus — dUatatus) die Pisidien dassificirt. Obwohl ich 
reiches Material zu einer speciellen Bearbeitung der Cyc- 
ladeen gesammelt habe, bin ich zur Untersuchung ihrer 
Thiere noch nicht gekommen und kann daher nur diejeni- 
gen Formen aufführen, in welchen ich, den Schalen nach, 
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die Arten «iderer Autoren mit einiger Sieheiftuitt wieder 

zu erkennen glaube, indem Ich meinen Ansichten selbst 
noch die wissenschaftliche Schärfe absprechen muss . viel- 
mehr nur zur genaueren Untersuchung des Gegenstandes 
anzuregen wünsche. 

Die Unterscheidung der risidienformen kann man sich 
wesentlich erleichtem, indem man alle einzelnen Exemplare 
80 aoftlebt, dm du Ligaoittit sonkreeht %n stehen konunt. 
AbbiUnngeii toq Piafidien eoUten stets in dieser SteUuag 
gegeben werden. In Törtens Manual of the lead and fresh* 
water sliells, henusgegeben Ton Gray findet man reeb* 
^nngene Abbttdongen der engL Flsidien* 

1^?». P. pusillum Turton. 

Schale rundlich oval, fein und unroerehnnssi^ gestreift, 
Wirbel massig vorspringend, sich der Mitte nähernd, daher 
die Selude nur wenig ungleichseitig, schwach gewölbt 

vor« ventrieosior P. roimm SehoUM» SeMüi p, 140. 

Nach Turton in Teichen. Ich glaube mit Gewissheit 

nach den Angaben bei Turton und Jenyns den Typus die- 
ser Art in einem kleinen Pisidiuiii aus dem Wörthsee bei 
Klagenfurt wieder zu erkennen. Sehr wahrscheinlich ge- 
hört hierher ein kleines glänzendes Pisidium mit fast glas- 
hellen Schalen aus dem Laacher See und ein dem fast glei- 
ches vom Kiesberge bei Elberfeld. P. rosenm Schölts kann 
ich unier den mhr bekannten Formen nur mit dieser iden^ 
tifidren. Dafür spricht auch der Umstand mit» dASS die 
Tettroekneten Thiere in den Exemplaren ans dem Wörth- 
see durch die Schalen roth durchscheinen, gleloh den Ori^ 
ginalexemplaren von Pisidium roseum. Aber fireilich hat 
auch die von mir unter P. fontlnale var c. aufgeführte Form 
ein rechliches Thier. 

Anm. P. pulchellum Jenyns ex rec. Turton, eine schöne 
Art, welche ich ganz übereinstimmend von Aberdeen und 
Cranage (Cheshire) besitze» aber ans Deutschland noch 
nicht, hält der Form nach die Mitte zwischen P. pnsü« 
him und/ontinale. Dieses ist leicht zu erkennen an den 
tief eingeschnittenen Furchen, deren Seitenflftchen gifitt- 
zen , so dass bei der Bewegung der Muschel ein lebhaf- 
ter Gianzstreif von einer Seite zur andern lauft. 
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169. P. fontinale C. Pfeiffer, 
die typisohe Fonn. 

»> vial grfisacr, mtiMi graa gefärbt, und zwar : 
' a) flaeh. P. cmereiim Alder «ss P« planiuB L« PftifliHr. 
^iroftlv AafwyMM. 1841. I. p. 930.; 
Bei Oftssel, Detmold, Bonn. 
ß) gewölbter, etwas schmftler, mit ein wenig mehr tot» 
spriiigeiideii Üuckcln =s P. cinereum Alder WT. 
Cronberg im Taunus. 

c) kleiner, bauchig, mit stärker vorspringenden Buckeln, 
sich P. obtusale nähernd. 

In einem Wiesengraben im KrähengesQhrei bei 
iüi6lier«le)»en, Naumburg VS. 

d) eine ganz kleine, flachere, ovale Form n^t wenig 
Toropringffiidin Wirb^» g«ins der Tjm ^ veijüng- 
ten MaMstebe, TieUeicht nur 4emn Jugendaraatand. 
Diese Form differirt von der des Laacher Sea'9 und d«0 
Kiesberges bei Elberfeld durch die weiter n*ch Mnten 
gerückten Buckeln. 

In kleinen, klaren Quellen. 

170. P. obtusale C. PlbWar. 

Mofte 141 «Är ^ «»feWMH .<« Croif « Twrm Tab. 

XML f. 

In schlammigen Gew&ssem. 
Man hat mehrfach die Selbstat&ndigkeit dieser Art, we- 
gen ihrer Uebergänge nach V. fontinale hin, bezweifelt Die 
Feinde genauer und mühevoller Untersuchungen sind be- 
kanntlich sehr geneigt, ihre wissenschaftUche Impotenz mit 
da» angeblich wahrgenommenen Uebergängen zu ver- 
aseken. Ich besitze Pisidienformen, von welchen sich kaum 
sagen l&sst, ob sie zu P. einereum oder zu P. amnicun;i 
gehören. Denenzufolge müssten denn auch P. fontinale 
und amnioum combinirt werden l Thue das, wem*s beliebt 
Der Gang, den unsre Untersuchungen einzuschlagen haben, 
ist nach meiner Ansicht der, dass wir uns 1. vorlaufig zu 
Orientiren suchen, indem wir die uns vorliegenden For- 
men (testaceologisch) möglichst scharf von einander unter- 
scheiden, dass wir dann 2. ihr Vorkommen, die Lebensweise, 
die äussere Qestalt der Thiere beobachten (natürliche Met 
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thode) und dass wir 3. mindestens die zweifelhaften Falle 
durch anatomische Untcrsuchang zu entscheiden streben 
(anatooL Metiiode). Die Frage, velcke Formen fOr s^Ibst- 
8t&idlge Arten halten sind, ist das letzte Ziel des For^ 
Sehers. Aber es gieht noeh recht Viele, di^ mit dem Ende 
anfangen, das Formgebiet der Arten nach Gutdünken ab- 
stecken, für ihre Orakelsprüche allgemeine Aneri^ennting 
fordern, weil sie sich selbst für die Doiuainenpächter der Wis- 
senschaft halten, und auf tiefer eingehende TJntersuchun- 
gen. als auf ein fruchtloses, überHiiSsiges Bemülien, vor- 
nehm herabblicken. Habeant aibi. 

171. P. nitldnm Jenyns (« P. duplicatum L. Pfeiffer.) 

eraifg IWlo« p. 368 f« 160. Ank, f. üaHitrffueh, 1841. 
' /. p. 2S0. 

Umriss randlich -elfSrmig, Schalen stscrk gewölbt, fein, 

unregelmässig gestreift, glänzend, schwach ungleichseitig, 
Wirbel knopfai-tig, wie bei Cyclas calyculata. 
Burghasungen bei Cassel. 

172« P. Henslowianum Jenyns (P. acutum L. Pfeiffer.) 
^royf Twion PL L f. 6. AreMv /. NtUmrge$eh» 1841. /. 
j^. 230. SehoUx SmfpUm. p. 17. 
Schale lftnglieh-<m], gewölbt» fein gestveiftk Bnekeln mit 
einer stark yorspringenden Lamelle venehen, mit zarten 
Schlosszähnen. 

Breslau, Godesberger Bach und Sieg bei Bonn, Cas- 
sel, Berlin. 

173. P. supinum m. 
ZeiUehnß f. MtalaeoMOoL 1860 p, 110. 

Abgerundet dreieckig, sehr bauchig, stärker gestreift» 
Buckeln spitz mit einer kleinen Lamelle, Schlosszfthne staik, 
Ligament an ausgewachsenen Exemplaren yorspringend. 

Von voriger nicht nur an den angegebenen Merkma* 
len, sondern auch daran zu unterscheiden, dass der Vor- 
der- und Tlintcrrand bei den Buckeln meistens in einem 
rechten \V inkel zusammen trellen und dass die Maschel liin- 
und herrollend am häufigsten auf dem Vorderrande liegen 
bleibt. 

Panke bei Berlin, Saide bei Naumburg, Halle rnid 
Halberstadt 
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174. P. anmiciim Müller oliMquBm autt) 

Siein p, 110. Schlatt p. 141. 

Die grössten Exemplare besitze ich von Bautzen, die 
Varietät mit auffallend breiten und tiefen Furchen erhielt 
ich durch L. Peifi'er aus der Spree bei BerUn. 

Siebenundzwanzi^ste Qatlung: CYOLAS Brugmire. 

175. C. Creplini Dunker. 
Zeitschrift f, Malacoxool. 1845. 20. 

In kleinen Lehmgruben bei Hohenkirchen unweit Cassel. 

176. C. calyculata Draparnaud. 
SßhoU» p. 139. Slem p. 109. 

a) w. ad C. Creplini ptosrime aoeedens. 
Detmold. 

;b) var. umbonibus non tuberculosis. 
Detmold. 

Die grössten Exemplare der Normalform, vom Vorder- 
bis zum Hinterrande 13, vom Wirbel bis zur Basis 11 Bfil- 
limeter messend» erhielt Ich durch O» Goldiuss ans einem 
stagnlrenden Arm der Sieg bei Bonn; ziemlich grosse Ex- 
emplare Ton Heiford. Bei Wehrstedt nnwelt Halberstadt 
nach Grösse und Gestalt der natürliche Typus. Var. b. 
zeichnet sich durch die der Knöpfchen entbehrenden Wir- 
bel aus. Solche Formen hat man wohl für die C. lacustris 
Drap, gehalten. Allein C. lacustris Drap, dürfte nichts, als 
eine jugendliche €. rivicola sein, (wie das schon öfters aus- 
gesprochen ist} und 0. lacustris Montagu, Turton und A. 
ist einiadies SynonTm za C. calyoolata» 

177. C. Steinii m. 

Zeitschrifl f. MalacozooL 1850. p. 119. 
Weissensee bei Berlin ; Peutzsch in Mecklenburg, Pop- 
pebsidorf bei Bonn. 

178. C. Cornea Llnn^. 
ScholtM p. 138. SUki p. 108. 

179. C. rivicola Lamarck. 
ScMU p, 137. ^tem p. 108. 
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180. C. B0ii4a Nordmann. 
Z$iUehrift f, MalaeoMOol, 1853« f. MI. 

Frankftirt hftUf Rhein bei Bonn« 

B. Najadea. 

Achtnndzwanzigete Gattung: UNIO HeU, 

181. U« pl Ctorum Linne. 

Mo$m. /. 196 u, a«. SeMu f. ]27. Afli 164. 

182. IT. platyrhynchus Rossmässler. 
Rosm. Icon. 139. 338. 

Nach Rossmässler auch in Holstelnischen See n. 
Als Uebergan^ dazu erscheint mir ein U. pictorum von 
Rheinsberg mit sehr dünnen Schlosszähnen und der dem 
U. platyrhynchus 6nt8pr«cteend«n Färbung, aber ohne des- 
sen herabgezegenen brei t e n Hintemnd. 

188. U. Müll er i Rossmfissler. 
B0$m. Icon, f. 641. 789. 

Im Schulensee bei Kiel. 
Troti den wiederholt gegebenen Aulträgen an eifrige 
Sammler in Kiel ist es mir doch noch nicht gelungen ein 
Exemplar dieser Art zu erlangen. Daher wage ich kein 
Urtheil darüber. £s ist dies die einzige Art der norddeut- 
scben Fauna, velche in mlei^er Sammlung noch fehU* 

184. U. tumidus Retz. 

iiossth. Jcon. besonders f, 772 — 77&. SchoUz f, 12&. 
Siein p. lOS. 

In einem stagnirenden Seitenarm der lioltemme bei 
Halberstadt auf dem Martinikirchhofe findet sich eine schöne 
Varietät von zuweilen Tollkommcn ovalem Umrisn, welche 
noch mehr als Rossnisslers f. 776 den HaMtua Ton U. bar 
tavus darstellt und nur an den Schlosaafthnen und <len sehr 
herrortietenden aackigea und spitzen Characteren der Wir^ 
bei als II. tumidus su edLennen ist Neben ihr nimmt U. 
pictorum zuweilen fast ganz die Gestalt von U. Be(^uienai an. 

185. U. batavus Lamarck. 

Aossm. Jcon. f. 12S. u. a. SchoUz p. 133. 
Die nördliche Grenze dieser Art in Deutschland ist 
noch nicht bestimmt abzustecken. Schon in der Mark ge- 
hört er zu den Seltenheiten. Wenn U. britttfus* trfildleh toii 
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U. crassus und ater speclfisch gdschieden werden kann, so 
sind mit besonderer Sorgfalt, ja mit MiMtranen, die ihm 
ähnlichen Formen ans gr^iseiea CiOssen sa beobaehten, denn 
dl« reine Vorm deB9eH>en eohemt nur In tdemecen Gevit- 
sern gebirgiger IJlnder nnd der Hügelregion YOrzukommen. In 
solchen ^irird m«i nicht leicht Formin TomHabitu» des nor- 
malen U. crassus treffen. In der Eine oberhalb Aschers- 
leben findet sich der reine U. butavus = U. fusculns Z., 
der zuweilen in den echten U. reniformis übergeht. Die 
mir von Scholtz als U. reniformis mit^etUeüte l^'orm ist da- 
von wesentlich verschieden. 

186. U. e ras BUS Ketz. 

Rossm. Jcon. f. 12C. 412. Scholl j p. 130, 

Bei der Würdigung dieser Art gehe man von den ci- 
tirten Figuren der Bossmisslerschen IconograpMe aus, wel- 
che nach Elbexemplaren gezeichnet sind und denen voll- 
kommen entsprechende ich bei Magdeburg gesammett habe. 
Sollte diese Form nicht vollkommen mit den schwediiehcii 
Originslexemplaren des Autors überet«stimmen, was ich na.« 
türlich noch viel weniger, als der grösste Unionenkenner 
unserer Zeit, Eossmässlerf wissen kann, so scheinen sie 
mir doch den eigentlichen natürlichen Typus der Art zu 
bilden, der (im Differenzfalle) als U. crassus Retz ex reo. 
Rossm. festzuhalten sein wird. In nicht geringe Verlegen- 
heit pAagen den Condiyiiensammler die Formen etwas 
grdssmr Gewisser schon bei ihrem Austrilt ans dem Ge- 
Uige au TemetasD, wie sie sich s. B» In der Belke und Bode 
Itedeot welche in zahlktten Windelfi>rmeft die relneii Typen 
Toa U. batan» und crassus vcrmittelii, hidem sie die äussm 
Qeslalt des batavus noch fiestliatten, aber in den Schiosfi- 
zähnen sich schon zu U. crassus fortbilden. 

187. U. ater Nilson. 

Büiim. /eoa. 13». 491. 644. 742. SchoUs f. 131. 

Keine Unionenform meiner Sammlung möchte ich mit 

grösserer Zuversicht für den echten U. ater halten, als eine 
mir von O. Guldiuss von Detmold, aus einem kleincu Bache 
(!) mitgetheilte. Das grösste Exemplar ist 89 Millim. lang, 
49 Millim. hoch, 35 MilUm. dick. 
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188. U. liiftrgaritlfer Linn^. 

Jloiiiii. Aon. f, 78-* 74. 
Kdnigr. Sacheen. Hunsrück. 

eunundzwanzigste Gattung^: ANODONTA. Cuvier. 

188. A. complanata Ziegler. 
Xosim. itfm, f. 88. 383. SeholU p. 12S. 

Eibe, Saale, Elster, Unstrat, Heasche, Ohlau in 
Schlesien, Rhein, Werre (bei Herford.) 

In Norddentschland kommt fest ansschHessllch ^e 
schmale Form var. Kletti Rossm., A.rhoniboidea Schlüter vor, 

190. A. anatina L. 

Roism, IcQH, f. 417 — 420. Sckoltz p. 120. 
Bei der kleineren A. anatina wiederholen sich &st alle 
an A* piscinaUs yorkommenden Erscheinungen, Auch sie 
hat z. B. ihre yerlängerte Tsr. roatrata. Ich möchte zu ihr 
die von Bossmassier zu A. rostrata gezogene Form ans dem 
salzigen See bei Eislehen rechnen, welche besonders mit 
Formen der Schweizer Seen viel Analoges hat. 

191. A. piscinalis Niisson. 
Maam, Ico». f, 281. SehoUx p. 121. 

a) Tsr. ponderosa IKomm. /con. f, 282. SeMU p, 122. 

b) var. Yentricosa. 

c) TSr. rostrata« Xotm. /con. /• 284. 

d) Tar. fluTlatilis. Bo9m, /«on. 418. 

Die Kormatform mehr in Teichen, var. d. in grösseren 
Flüssen, var. a. und b. sowohl in Teichen als Flüssen, var. 

c. sowoiil in Seen als Flüssen. Wenn man auch A. ana- 
tina als var. unter A. piscinalis stellt, so dürften sich die 
dann für Norddeutschland resultirenden 4 Arten behaupten 
lassen. Aber wer kann hier schon ein bestimmtes Urtheil 
wagen? Und ob die Anatomie auf dem Gebiete der K^ja- 
deen jemals Licht schaffen wird? 

192. A. Cellensis Schröter. 
Rotm. Icon. f, 280. SehoUx p, 119. 

In grösseren Theicheu und Süuipfen. 

193. A. cygnea Linne. 

Rossm. Icon, f. 67. 342. Schölls p. 118. 

In grösseren Teichen und ruhig üiessenden schlam- 
migen Gewasseni. 
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C« Hytilaeea. 

Dreissigste Gattung: TICIIIGONIA Rossmassier. 

194. T. Chemnitzii Rossmaessler. 
Rossm. Icon, f. 69. Stein p. 106. 

Eine sehr schätzbare Beobachtung über die Fähigkeit 
dieses Thieres, den angehefteten Byssns wieder zu lösen 
und sich weiter zu bewegen, theilt Reibisch mit. Offenbar 
ist diese Art durch Schiffahrt nach Deutschland eingeschleppt. 
Im Rhein, der Elbe, Havel kommt sie jetzt häufig vor. In 
der Saale ist sie meines Wissens vor mir von Niemandem 
gefunden. Ich bewahre noch das Exemplar auf, welches 
ich hei Halle im J. 1832 auf einem U. piciorum traf. Um 
diese Zeit erliielt ich von einem Freunde einen grossen, 
an einer Anodoiita pi«?cinaHs haftenden, Klumpen der in den 
letzten zwanziger Jaliren bei Magdeburg gefunden war — 
als grosse Seltenheit. Im Jahre 1849 fand ich selbst sie 
bei Magdeburg ziemlich häufig. 

Aschersleben im August 1856. 
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lieber das Gehörorgan der Holliiskei« 



(Hierzu Taf. I— in.) 



John iiunter hat zuerst das Gehörorgan bei den Ce- 
phalopoden erwähnt, wie C. Th. v. Sieboid (Wiegmann's 
Archiv, Jahrg. 7, Bd. L S. 149.) versichert. „Es besteht 
aus zwei« in Excavationen des Kopfknorpeis befindlichen, 
mit Flüssigkeit gefüllten. Säckchen (Bläschen), auf welchen 
sich der Gehömerve ausbreitet und in welchen sich ein 
Hörsteinchen befindet** Fünfzig Jahre später beschrieb 
y. Siebold (Müllers Archiv 1838. S. 49.) das Gehörorgan 
mehrerer Bivalven, ohne jedoch seine Function zu kennen. 
Aber schon drei Jahre darauf gelang es üini , das fragliche 
Organ nicht nur bei den Bivalven, wie Aüodonta, Unio, Mya, 
Cardiuni und Teilina, sondern auch bei vielen Gastropoden 
als das des Gehörs festzustellen, und zwar mit einer Evi- 
denz, dass daran gar nicht gezweifelt werden konnte, auch 
von keiner Seite gezweifelt worden ist. Auf den der Wis- 
senschaft hierdurch bereiteten Triamph wird auch der ge- 
bildete Laie nicht ohne warmes Interesse bilden. Eine ein- 
gehe Gombination fahrte zu dieser Entdeckung. Das in 
Rede stehende Organ einer Cyclas glich ganz dem Gehör- 
organe gewisser Pischembryonen. Es bewährte sich hier 
also der Satz, dass Organe niederer Thiere in ihrer vollkom- 
menen Ausbildung zuweilen denen höherer Thiere in den 
ersten Stadien ihrer Entwicklunir entsprechen. Ein glück- 
liches Aper9ü gab das erste Licht und nuu lieferten mehrere 
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zusammentreffende Momente, die Lage des OrjL^ans und die 
an ihm wahrgenommenen Erscheinungen den stricten Be- 
weis für die lüchti£rkeit der gewonnenen Ansicht. Etwa 
gleichzeitig hatten mehrere Forscher, Eydoux, Souieyet, 
Pouchet, Laurent, van Beneden, demselben Gegenstände 
ihre Aufmerksamkeit geschenkt, und das Vorhandensein 
des Gehörorgans bei den Mollusken mit ziemlicher Gewiss** 
heit angenommen: den schlagenden Beweis di^r rerdsn- 
ken wir unserm berühmten Landsmanne. 

'Da ich nicht nur die vorliegenden Beobaehtungea au 
TeryoUstandigen , sondern zugleich den allgemein Interes-» 
santen Gegenstand auch denjenigen näher zu rücken wün- 
sche, denen anatomische Untersuchungen fern liegen, muss 
ich etwas weiter ausholen. Wir werden uns die Gehöror- 
gane, namentlich die IJürstemchen (Otolithen) einiger Land- 
und Süsswassergastropüden ansehen. Man denke also an 
die nackten oder Gehäuse tragenden Schnecken, die bei 
feuchter Witterung in Hecken und Gärten, so wie sa die. 
welche am Boden kleiner Lachen und Gräben in Menga 
zu treffen sind. Diese Thiers haben kein eigentliches, in 
ein besonderes Behältniss eingeschlossenes, Gehirn, aber 
einen Ersatz dafür in einem Ringe von Nervenknoten. An 
ihr meistens mit einer, zwei, auch drei IvieferY>Iatten bs* 
walinetes Maul schliesst sich der Schlundkopf, von dessen 
oberer Seite die mit ein Paar Speicheldrüsen besetzte Spei- 
seröhre nach den Ma^eii iuiirt. Zwischen dvm Gebisse nun 
und der Speiseröhre legt sich um den Schlundkopf ein Ner- 
venring, welcher oben nur massige Anschwellungen zei.^t, 
unten aber aus stärkeren Ganglienknoten zusammengesetzt 
ist An letztere schliesst sich nach unten noch eine Reihe 
minder starker Knoten. Das Ganze nennt man den Net" 
Yenschlundring, schlechtweg auch wohl das Gehirn der 
Schnecken. Auf Taf. I. Fig. 1. haben wir den Kerven- 
sohlundring von einer südfiranzösischen Raubschnecke, Te- 
stacella haliotoidea, vor uns. Auf seinen stärksten An- 
schwellun^^en bemerkt man zwei kleine Kreise gg: das sind 
die Gehörkapseln (Gehörbiäschen, -taschen, vestibula mem- 
branacea). An ihrer Anheftunp^sseite sind dieselben bei 
den deckelloscn Ijand- und Süsswasserschuecken schwächer 

5* 
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§«wöi}»t, auf der äusseren, wovon man sioh leioht über* 
zeugen kann. Werden eie zwlechexk Glasplatten eenkreclit 
susammexigedrückt» so nehmen sie die Gestalt eines Halb- , 
ktetses an; presat man sie schräge, so besteht ihr Umriss 
ans einem stärker und einem schwächer g ekrömmten Bo* 
ffen. Brückt man auf Ihre flache Seite, so erscheinen sie 
rundlich oder elliptisch. Die Gel)örkai».seln der meisten Ga- 
stropoden liegen auf (ien Gang-lk-nanschwcUungen , nach 
einer Seite frei, indess fand ich sie bei einig-en ^n-össereii 
Helices in die Gehirnmasse eingebettet. Bei einigen Was- 
serschnecken mit Deckeln stehen sie auf einem kurzen Stiele; 
bei Neritina traf ich sie nicht an dem I^ervenringe, son^ 
deca erst) wenn ich die innere Schicht der Sohle unter dem 
Schlnndkopfe fein abschälte; bei Cyclas comea sitien sie 
nach V. Siebold am yorderen Rande des Ganglion eentrale, 
Ueber die Stellung der Gehörkapseln kann Ich nichts £rheh* 
liebes mittheilen, denn von Haus aus war mein Augenmerk 
nur darauf gerichtet, aus der Gestalt der Otolitheii syste- 
matische Beziehungen zu gewinnen; und die Mehrzahl der 
später untersuchten Arten lag mir nur in vertrocknclen 
Exemplaren vor, so dass ich zufrieden sein musste, wenn 
ich durch Aufkochen mit Aetzkali die Oioiithen erhielt. 
Weiss man, wo die Gehörkapseln zu suchen sind, so ist 
ihr Auffinden unter der Loupe nicht schwer. Mit blossem 
Auge freilich sieht man sie nur bei grösseren Arten als 
kleines Pünktchen, welches in der zwischen Glasplatten 
g^ressten Gehirnmasse bei auffallendem Lichte weisslich, 
bei durchscheinendem trübe erscheint. 

Die Mollusken haben stets zwei Gehör kapseln 
und ist eine Ausnahme von dieser Regel noch nicht gefun- 
den. Die einzelne Kapsel enthält entweder einen Oto- 
lithen oder mehrere, im letzteren Falle meistens sehr 
viele [SO bis lOü und darüber). Die yrösste Anzahl fand 
ich bei den Neritinen. Eine Kapsel von Neritina zebra aus 
Surinam enthält yiele Tausende , denn schon die nach einer 
kleinen Verletzung der Kapselwand ausgeströmten waren 
lUcht 2u zahlen, ^ach den bisherigen Erfahrungen scheint 
nur das für die höhere malakologische Kritik von Bedeu> 
tong zu sein, ob sich in einer Kapsel ein Otolith findet oder 
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viele. Den ganzen Haufen kleiner Hdrstelnchen zu ziMtti» 
dürfte eine verlome Mühe sein, zumal da längst bekAnnl 
ist, dass die Gebörka^eln jüngerer Individuen bei veitera 
weniger Otolithen enthalten, als die älterer, daaa in die« 
ser Hinsicht sogar die beiden Kapseln eines und desselben 
Thiers von einander differiren, und dass sich fast immer 
uriLep den grösseren Otolithen eines ausgcwachenen Thiers 
zahreiche kleinere, ja winzig- kleine befinden, von denen 
man nicht weiss, ob man sie mit/.;ihlen soll, oder nicht. 
Sorgfältige Zählungen habe ich darum auch nicht vorge- 
nommen und bemerke nur beiläufig, weil mir darüber ge- 
rade Notizen noch vorliegen, dass ich in jeder Kapsel von 
Melanopsis Dufourei etwa 30, in jeder von Pomaiias mir 
culatus etwa 70 Otolithen fand. Es kann sein, dass zwi- 
schen die Gattungen mit je einem und vielen Otolithen 
sich solche stellen mit einigen wenigen, deren geringe Duroh- 
schnittszahl ein von der Systematik wohl zu beachtendes 
Moment ab.i^ebt. Allein die von mir untersuchten 38 Gat- 
tunjxen {^gestatteten die Aufstellung einer solchen besonde- 
ren Kategorie nocli nicht. 

Zu den Mollusken mit einem Otolithen in jeder Kap* 
Bei gehören die durch von Siebold untersuchten Bivalven, 
und unter den Gastropoden die mit Deckeln versehenen 
Gattungen Lttorina, Bythinia, Hydrobia mit Lithoglyphas, 
Truncatella, Gyclostomus (im engeren Sinne) und Leonis« 
Die Otolithen von Cyclas stellen , wie von Siebold berichtet» 
eine glashelle von oben nach unten plattgedrückte Kugel 
dar, iüiieu die Höhle des IJehälters bei weitem nicht aus, 
sondern schweben frei in derselben. ,,Presste ich, sagt 
derselbe, einen solchen Kern zwischen zwei Glasscheiben, 
80 erhielt er unter einem knisternden Geräusche mehrere 
Radial- Einrisse und zertheilte sich bei stärkerem Pressen 
zuletzt in etump&re und spitzere Pyramiden, deren Spitzen 
im Mittelpunkte des Kernes zusammen stiessen." Die Stelle 
solcher Sprünge war schon an dem ungetheilten Kerne 
durch leise Schatten angedeutet 

Von diesen £ind ich die Hörsteinehen der angeführten 
gedeckelten Gkstropoden insofern verschieden, als sie theils 
nur um Weniges kleiner waren, als ihre Kapsel, theils voll- 
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kommene Kiigelform hatten. Die Ton Litorina, Bythinia, 
Hydrobia und Lithoglyphus sind glashell. Liegt ihre obere 
Seite im Fokus des Mikroskops, so leuchtet die Mitte stark» 
bringt man sie näher, so bemerkt man in ihrer Mitte einen 
dunkleren bräunlichen Pieck, welcher vielleicht auf eine 
kleine innere Höhlung schlicsscn lässt. Der ^^cpresste Oto- 
lith einer Litorhia aus dem rothen Meere zersplitterte glück* 
lieber Weise so, dass ich eine dünne sextantenförmige 
Scheibe (Taf. I. li'j;. 'S) uenau beachten konnte. Deren con- 
centrisch- strahlige Structur erinnerte sehr au Centraldurch- 
schnitte concretionären KalksinterSt wie solcher sich z. B. 
in der ungarischen Höhle Hermanowetz findet, oder an mi- 
kroskopische Präparate, die ich vom Carlsbader Sprudel- 
stein (aus der Abflussrinne des Sprudels) geschli£fen habe, 
nur mit dem Unterschiede , dass die concentrischen Schich- 
ten des Otolithen dichter auf einander folgen und die ra^ 
diale Streifung nicht so scharf betont ist. Die concentrisch - 
strahligc Bildung bemerkt man übrigens schon deutlich an 
dem unverletzten Otolithen (Taf. I. fig. 2) und unterschei- 
den sich diese Otolithen hierdurch unter dem Mikroskop 
leicht nicht nur von Luftbiäschen , sondern namentlich von 
den zahlreichen meistens auch kugligen Kalkkömchen im 
Mantel der Gastropoden. Moquin-Tandon (Histoire natu- 
relle des Mollusques teirestres et fluviatiles de France, T. L 
p. 134. PI. XXXYin. l 23) wiU in Bythinia Ferussina Je 
vier kughge Otolithen gefunden haben. Dazu bemerke ich 
zunächst, dass diese Art, wegen ihres ganz gewundenen 
Deckels , nicht zu Bythinia, sondern zu Hydrobia zu stellen 
ist (was Dupuy auch gethan hat); sodann, dass ich die 
erwähnte Beobachtung in Zweifel ziehen möchte. Ich habe 
zahh-eiche Exemplare von Hydrobia acuta, balthica, mu- 
saensis, viridis, similis nebst 2 Lithoglyphus -Arten aus der 
Save untersucht, aber stets nur einen Otolithen in ihren 
Kapseln gefunden, Hydrobia Ferussina dürfte der a* a* V* 
nütgetheüten Abbildung nach (aus eigener Anschauung 
kenne ich sie nicht), als Venmttlungsglied zwischen H. 
acuta und viridis treten. Hätte sie wirklich je vier Oto- 
Ufhen, so müsste sie danach Tielleicht ganz ans der Reihe 
der Hydrobien entfernt werden, denn es liessc bicli aus 
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dieser auf andre durch den ganzen Organismus gehende 
DiÜerenzen schliessen.*) 

Den eben abgehandelten Wasserdeckelschnecken schlies- 
sen sich drei auf dem Lande lebende Arten Yon Deckel- 
Schnecken an, TrancateUa laevigata, Cyclostomns sulcatus 
und LeoQia mamillaris. Auch diese haben in jeder Kapsel 
einen kugehnmden dieselbe fast ganz ausfüllenden Gehör- 
stein, der aber bei den ersten beiden, yermuthlich wegen 
anderer Strahlenbrechung, nicht so glashell erscheint. Wir 
finden hier die concentrische Fügung vorwaltend , die strah- 
iigc aber selir schwach und 'fast nur auf (Ue Mitte be- 
schränkt. Die Otolithen von Truncatella laevigata Kisso 
(von Lesiiia) Taf. II. üo:. 70 zeichneten sich noch beson- 
ders durch blasse Kupferlarbe aus. In den Otolithen von 
Cyciostomus sulcatus Drap. Taf. II. fig. 71 (die untersuch- 
ten Exemplare stammen aus dem südlichen Spanien) be* 



*) B«i dieser Gelegenbeil sei bemerkt, das wir das Genas Hydro bin 
weiter fassen, als dies ursprAngiicb von Hartmann gesebehen ist. Wir reebnen 
dasu die nil H. acuta, brevia, tiridis, similia, ezpanailabria verwandten iülen 
und die Lilboglypben. Es lal uns nimiicb kein noeb so gerlafser analomiadier 
Grund bebannt geworden, der die Ablösung eines der angefahrten Glieder von 
den übrigen forderte nnd nanienlJich zu der Trennung von Ltthoglyplins und 
llydroltia bereclUigtc. Von den so gefasslen [fydrobien grenzen sich Iheils die 
Liiorinon mil iiirer f^bclbafl langen, wie eine Oarmsaile aiifgeivickelten Zunge, 
Ibeil» die wiiklicheii Uylhinien (H. tentaculata , rubens , Trosilicli, hniimoTdes) 
mil einem nur im Nukleus gewundenen sonsl conceiUi iscfi gebildtilen Deckel 
aul das ßeslimmlesle ab. Paludiua im engeren Sinne beäii/i einen nur con 
centriscben Deckel. Dass dine von uns längsl bervorgehobenen und so durch- 
greifenden Untencbiede noch immer ignorlrt werden, mosa am so mebr auf- 
fallen, ala die aidi in das Gebiet der Paladinaoeen Wagenden bei Abgrensung 
der Gattnogen in die aicbilichste Verlegenheit in gerathen pflegen, Zoologen 
sowohl, als Paläeoniologen. Und doch schwindet jede Schwierigkeit, sobald 
man sich nur die MAbe nimmt, die doch sonsl in unseier Zeit so hoch ange- 
schlagenen Deckel genau zu betrachten. Von den Malakologcn mnss rnnn das 
fordern. Und wenn den Paläonlologen nur seilen «lie Dpckel zu Gebote stehen, 
so mflgen sie die nun kritisch abgesteckten GalliiUfjrii iJei jetzigen Fauna slu- 
dircM, um nach Analogie mit einigur Sicherheit tuliieiien zu können nnd Miss- 
gritle vermeiden. Ein sulcixer ist z. B. die Beoenouug dcä L 1 1 o ri q el len- 
Kalks im Halnser Becken, wofär Hydrobienkalb tn aetzen ict. Denndio 
nnzihligen in dieaer SAsawasserbildung enlbaltenen Schnecken entsprechen ziem- 
lich dem Typus von B. aeote» oder genaner geaagt, sie haltoo die MiUe swi- 
sehen H. aenia Drap, nnd der nrablicban B, moMAisit Pnaanlrid. 
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merkt mm einen eebr duiokeln JkOtteJfleck und seine eoi^ 
centiische Structur ist durch so stark eontrastirende helle 
einfache und dunkle Doppeirin ^e bezeichnet, dassman fast 

auf den Gedanken kommen sollte, er bestehe zum grösse- 
ren Theile aus mehreren in einander geschachtelten aber 
frei liegenden Hohlkugeln. Indem diese Hörsteinchen un- 
ter leichtem Drucke platzten, losten sie sich his auf den 
grossen Mittelkern in concentrische Seherben auf und durch- 
aus nicht in pyramidale Stücke, ihrer Structur nach sind 
sie also von denen der Litorinen etwas verschieden. 

In der Mitte zwischen den vorhin und zuletzt bespro- 
chenen Schnecken steht hinsichtUch der Gehdrstelnchen 
Leonla mamillaris Lamark, you welcher ich lebende Exem- 
plare von der Montana de la Luz durch Roasmässler erhielt 
Da ich von derselben, während ich schreibe, noch ein Exem- 
plar untersuche, kann ich über einige Punkte genauen Be- 
richt abstatten. Die Dicke der Gehörkapsel fileieht dem 
vierten Theile vom Radius des Otolithen, dessen Abstand 
von der inneren Kapsehvand beträft Yic des Radius. Der 
eine Otoiith ist kugeirund, der andere zeigt hin und wieder 
geringe Eindrücke und Vorspränge, die jedoch seine Kugel- 
fonn kaum beeinträchtigen. Hier ist die concentrische und 
radiale Structur gleich stark. Man bemerkt hier die durch 
von Siebold erwähnten leichten Schatten als Andeutungen 
der Stellen, an welchen der Otoiith zuerst springen wird. 
Unter sanftem Druck schiebe ich das Deckgläschen weiter, 
die Kapsehvand giebt erst nach , dann platzt sie und löst 
sich in bräunliche Scherben ab. Nun erscheint der Otoiith 
farblos. Auch dieser platzt bei fortgesetztem Druci^. aber 
nicht zu pyramidalen Stücken , sondern mit muschiigem 
Bruche. Auch die Kapsel besteht demnach aus einer här- 
teren Masse und mag das Anprallen des Horsteinchens an 
sie die Empfindung des Schalls erzeugen, was kaum zu be- 
greifen wäre, wenn sie in einer weichen Haut bestände, 
während die in einem Haufen Torhandenen Otolithen durch 
Anstossen an Lander die gleiche Wirkung hervorbringen 
werden. 

Andere Gastropodcngattun^cn mit je einem Otolithen 
in jeder Kapsel kennen wir noch nicht. Wir wenden uns 
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BOn an d^en mit zahlreichen Hörsteinchea. Auch hier 
treffen wir axtf Deckelschnecken» die wir vorftnstellen, weil 
ihre OtoUthen meistens denfUcher krystallinisch sind. Wenn 
die Zahl der "YDilLandenen Otolithen, wie wir sahen, nar 
Zweitlieilttng der Schnecken gestattet, so zeriUlt die Ah^ 
thellung der mit mehreren OtoUüien versehenen Schnecken 
wieder in 2 Hälften, je nachdem diese deutlicher kr3r8talK- 
nisch oder llaciielliptiscli zu sein pflegen, obgleich sich we- 
gen aUiiiahlig vermittelnder üebergänge scharfe Grenzen 
nicht ziehen lassen. 

Die ausgeprägteste KrystalUbrni der HÖrsteinchen bie- 
ten die Neritinen dar. Die von Neritina fluviatilis und N. 
zebra waren zu klein , als dass loh sie unter meinem Mi* 
kroskop mit nur loOiacher Linearvergrdsserung genauer 
hitte untersuchen können. Aber ein Exemplar von Nerlr 
thia Valentina, vielleicht . ein vereinzelter gQnstlger Aus- 
nahmefidl, enthielt sehr grosse OtoUthen. Deren Gestalt 
war ein vierkantiges Prisma mit sehr stumpf-pyramidal ab- 
gestutzten Enden und durchweg abgerundeten Kanten (Taf. I. 
Fig. 4— 

Bei den bis jetzt untersuchten Exemplaren von Mela- 
nopsis und Melania traf ich in jeder Kapsel unter zahlrei- 
chen Otqlithen von mittlerer und geringerer Grösse einen 
coiossalen, dessen Masse die der fi^rössten nach ihm wohl 
um das Achtünohe überstieg. Taf. UZ. Fig. 72 bis 81 stam- 
men von Melanopsis Dufourei För., Fig. 82 bis 85 von Me- 
lanopsis aclcularis Fer., Fig. 86 bis 89 von Melania Ho- 
iandri F^. In die Krystallisation dieser OtoUthen Uess der 
grosse Flg. 73 abgebildete mich einen glücklichen Blick 
thun, welcher während der Untersuchung so sprang, dass 
ein jJi'osses Stück (Fig. 81) von der Mitte abplatzte. Zu 
beiden Seiten der Achse stehen die Schichten hier parallel, 
aber nach den Seiteiiiiachen laufen sie radial aus.. 

Von Paludina vivipara hat Leidig auf den seiner sehr 
schätzenswerthen Arbeit über diese Art (Siebold und Kölli- 
kers Zeitschr, f. wissen schaftl. Zool. Bd. II. 1850. S. 12Ö 
und ff.) beigegebenen Tafeln (XUL Fig. 18 bis 24) mehrere 
Otolithen abgebildet, doch finde leb die Grundgestah der* 
selben nicht genau darin wieder, urtheile indess nur naoli 
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denen eines Embryo, da die ausgewachsenen Thiere, die 
ich mir kommen liess, leider verfault waren, ehe ich ihre 
Untersuchung vornehmen konnte. Wenn ich durch Druck 
auf das Deckglas, unter welchem sie in Wasser lagen, eine 
Strömung verursachte, sah ich sie hin- und herrollen, wo- 
bei ich keine grosse Differenz zwischen ihrer Breite und 
Dicke wahrnahm, (was auch yon den typischen Otolithen 
der Melanien und Melanopsen gilt). Auf ihre prismatische 
Bildung liess sich aus der in ihrem Weiterrollen regdmäsaig 
wechselnden Lichtbrechung schllessen. Die Mitte war fest 
immer durch ein gelblich gefärbtes Fleckchen bezeichnet, 
und zwar häufiger und deutlicher als bei den eben bespro- 
chenen. Die Grenzen jüngerer Anlagerungsschichten schnit- 
ten scharf ab und standen von den Enden weiter ab als 
von der Mitte der Seitenränder. Vom Centrum liefen sehr 
feine Strahlen nach allen Seiten aus, die durch den zer- 
platzten Otolithen von Melanopsis Dufourei Fig. dl bereits 
ihre Erklärung gefunden haben. 

Je mehr wir uns in unsem Mittheilungen den Oto- 
lithen der Stylommatophoren nähren, desto mehr gewinnt 
das kleine Fleckchen in der Mitte an Bedeutung. Wir fin- 
den es schon an Fig, 72 deutlich begrenzt. Und eben die- 
ser colossale Otolith von Melanopsis Dufourei hat uns voll- 
ständig darüber belehrt, was es hiermit für eine Bewand- 
niss hat, wenigstens über die Stelle des Mittelüecks. Wir 
hatten es hier mit so grossen Abständen bei der Beobach- 
tung zu thun, dass wir diesen uns bis dahin räthsel- 
haften Fleck nur wahrnahmen, wenn genau die mittlere 
Schicht des Otolithen ein Focus lag und sahen gar nichts 
Ton ihm, wenn die obere oder untere Seite im Focus lag. 
Der Mittelfleck befindet sich also wirklich auch in der Mitte 
des Otolithen (wie bei den kugelförmigen Otolithen) und kann 
kein durchgehendes Loch sein, wie früher behauptet ist. 
Wir werden darauf weiter unten wieder zurückkommen. 

Sehr mannichfaltig sind die Otolithen von Pomatias 
maculatus Drap, (von Verona) (Taf. III., Fig. 91 — 103) ge- 
staltet. Fig. 95 stellt ihre ausgebildete Grundform dar. 
Die TOn diesen abweichenden Formen wurden in nur drei 
untersuchten Exemplaren beobachtet AuffotUend ist ihre 
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grosse Annährun g an die bei den Stylommatophoren vor- 
kommenden Modificationen von Gestalt und Zeichnung. In 
einem Punkte welchen sie von jenen ab : das ^^üttelfeldcheu 
habe Ich bei ihnen nie gefärbt gesehen! 

Hydrocena 81rkiihat in jeder Kapsel eine grosse Menge 
winzig kleiner breit-eironder Otolithen, deren Typns Fig. 90 
zeigt. Diese kleine Schnecke ist, wie ich Jetzt auch anf 
Grand höchst überraschender anatomischer Beobachtungen 
behaupten kann, in der ganzen enropäischen Fauna der Bin- 
nenmoluskem die fremdartigste Erscheinung. Die unschein- 
bare Notiz über ihre Otolithen wird Bedeutung erst dann 
gewinnen , wenn wir Gelegenheit finden, einige amerikani- 
sche Helicinaceen anatomisch zu prüfen. Testaceologisch 
steht sie (eine Landschnecke) zwischen diesen und den Ne- 
riünen (vgl. das von mir über sie in unserer Zeitschr. 1853. 
Bd. L S. 185 und f. Gesagte). Ihre Zungen wie ihre Oto- 
lithen bestätigen das nach der einen uns bekannten Seite 
hin. Der Deckel mit der stark entwickelten Apophyse spricht 
ihre nahe Beziehung zu den Neritinen aus, wogegen der 
Habitus des Gehäuses contrastirt. Ihre Zunge hat nur die 
feinen aus unzähligen Häkchen zusainnicngi'setzten äusser- 
sten Reihen der Neritinenzungen und statt all der compli- 
cirten aneinander gefügten und ineinander genutheten an- 
deren Haken und Platten drei Reihen kaum bemerkbarer 
Plättchen auf der eine breite Rinne bildenden Zungenhaut. 
Die Otolithen betonen stärker ihren Abstand von den Ne- 
ritinen als ihre Verwandtschaft mit denselben. 

Sehr überrascht bin ich durch die Hdrsteinchen Ton 
Valvata piscinalis, die schon ganz denen der Stylommato- 
phoren gleichen. Sie sind yon ovaler Gestalt, an den En« 
den bisweilen in einen schärferen Winkel ausgehend und 
mit einem gelblich gefärbten oft ziemlich grossen Mittelfelde 
verschen, welches ein noch dunkleres Pünktchen umscbUesst. 
Auch die Anzahl der vorhandenen Otolithen entspricht der 
der meisten Helices. Merkwürdig ist besonders diese nähere 
Beziehung zwischen Pomatias und Valvata, jene eine Land- 
und Lungen- diese eine Kiemenschnecke; und eben diese 
nahe Beziehung, wie deutlich ist sie SBUgleich in den dün- 
nen, homartigen, enggewundenen, rundlichen Deckeln aua* 
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gesprochieDi Ab«r wie weit gehen beide ntin wieder den 
Zangen nach auseinander, denn die Zunge von Pomatias 
ist lang und fadendünn, mit mächtigen, einfachen, dichtge* 
stellten Haken besetzt, die von Valvata breit und kürzer, 
als irgend eine mir bisher vorgekonamene Deokelschnecken- 
Bunge. Sie ist zwar wie die einer andern Deckelsehneeke 
constniirt, aber sozusagen auf das Format der Helixzungen 
reducirt. Und dem letzteren Umstände entspricht nun ganz 
die Beschaffenheit ihre Gehörorgane. 

SämmtÜclie Abbildungen von Fig. 7— (!H stellen Oto 
Uthen von Stylommatophoren und deckeiiosen Süsswasser- 
schnecken dar, insbesondere von Arion, Limax, Cryptella» 
TestaceUa. Baudebardta, Vitrina, Zenites, Helix» Bulimus, 
Sira, Achatinella, Pupa, Azeca, Balea, Clausilia, Succinea, 
Amphipeplea, Limnaeus, Planorbia, Physa u. s. w. Dabei 
änd Jedoch die völlig abnormen Bildungen, in welchen kein 
bestimmtes Formprinclp 2u erkennen war, ausgeschlos^ 
sen. Die vorherrschenden Typen geben Fig. 7 — 9. Solche 
findet man namentlich bei den Heliceen m grosser Menge. 
Darauf dass sich unter andern Fig. 26 und 36 bei Ilelix 
pomatia, 26 und 31 bei Helix strigella, 30 bei Limax ce- 
reus, 4, 32 und 47 bei Helix hortensis, 54 bei Limax cme- 
reo-niger, 25 und 44 bei Helix alonensis, 22, 23 und 24 bei 
Helix candicans fand, ist gar kein Gewicht zu legen. Eher 
Tielleicht verdient Beachtung, dass der Gnmdtypus der Oto* 
lithen sich bei Helix Gualtierana häufig zu Fig. 18 modl« 
ficirt, dass das breitere Oval Fig. 13 den Sonites^Arten ei- 
gen ist und dass Fig. 12 am meisten bei den aufgeführten 
deckellosen Wasserschnecken vorkommt. Von Wichtigkeit 
aber ist, dass unter den zusammengesetzten Formen die 
Zwei- und Viertheilung vorherrscht, die Drei- und Sechs- 
theilung seltener, die Fünftheilung Fig. ÖU nur ein einziges 
Mal von mir beobachtet ward. Ausdrücklich bemerke ich, 
dass die Zeichnungen, mit Ausnahme von Fig. 68 nach 
Töiiig unversehrten Exemplaren entworfen sind. Auch die 
unregeimässigen Einschnitte bei Fig 61, 52, 58, 66 rühren 
keineswegs von einem durch Druck veranlassten Sprunge 
her, den ich beim Anfertigen der Pripaiate verschuldet 
bitte. 
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Wir haben vorhin schon das kleine gelblich oder brfiiin*' 
lieh erseheineiuie Fleckchen in der Mitte der OtoUthen er- 
wähnt Bei den jetzt in Rede stehenden sieht es ganz ans, 
wie ein Loch, welches Ton einer flachen Seite znr andern 
durchgeht Dass es ein solches aber wirklich nicht ist 
zeigt die Analogie der uns vorliegenden ötolithen mit dem 
von Melanopsis Duftmrei. Aber wohl dürfen wir annehmen, 
dass es von einer Höhlung im iniiern herrührt. Woher 
kommt es dann, dass dieselbe bald gelbhch bakl farblos 
ist? Etwa von einer darin befindlichen in dem einen Falle 
gefärbten Flüssigkeit? Wir g-lauben das nicht, halten viel- 
mehr lediglich die Brechung des Lichtes für die Ursache 
dieser Färbung, denn wir haben häufig die kleinen Lücken 
zwischen dicht aneinanderstossenden Zongenzahnchen wenn 
letztere nicht gar zu flach waren, ebenso geförbt gesehen« 
Ist dieses innere Bläschen von etwas stärkerem Dttrchmes- 
ser, so muss bei ihm dieselbe Erscheinung hervortreten. 
Wenn es bei Melanopsis und besonders Pomatias farblos 
ist» so dürfte dies darauf schliessen lassen, dass es hier 
flach zusammengedruckt ist Dafür dass das Mittelfeld von 
einer inneren llöhlang, nicht von einem durchgehenden 
Loche herrührt, haben wir nun aber auch einen schlagen- 
den Beweis durch einen j^cbiochenen llelixotolithen erhal- 
ten iFi'^. GS; dessen Bruchlinie durch das Mittelfeld hin- 
durchging. Endlich ist für die ausj^'esprochene Ansicht Fig. 
58 ein nicht minder schlagender Beweis, da sich hier ein 
liogiger Einschnitt durch das Mittelfeld zieht. Dieser Fall 
ist übrigens eine Ausnahme von der Kegel, denn merkwür- 
diger Weise reichen sonst solche Einschnitte (Fig. 31, 34, 
39, 42, 44, 45, 48) nur bis an das Mittelfeld. Häufig nimmt 
man neben dem Mittelfelde zu beiden Seiten , in der Rich- 
tung der Achse, kleine halbmondförmige, gleichgeiarbto 
Vertiefunf^-en wahr (Fig. 8, 11, 15, 24, 34) deren Entstehung 
aus Fi^. 1-j f^ewiss aui leichtesten erklärt werden kann. 
Ausserdem kommen auch noch kleine Punkte vor Fifr. 23, 
66. Der Grund aller dieser Erscheinungen dürfte aui kleine 
entsprechende Höhlungen im Innern der Ötolithen zurück- 
zuführen sein. Wenn wir über die in der Mitte befindliche 
Höhlung der Ötolithen nicht durch ein Zusammentreffen 
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mehrerer Beobachtungen belehrt wären, so würde allein schon 
die Schall erregende Function der Otolithen zur gleichen 
Annahme berechtigt haben. In Betreff der Fig. 7 — 68 
abgebildeten Otolithen haben wir nur noch za bemerken» 
dass ihre Dicke zwischen dem Drittel imd der Hälfte ihrer 
Breite sehwaakt. 

Man nimmt an, dass die OtoUthea ans kohlensaurem 
Kalk bestehen, insbesondere aus Arragonit Dabei ist mir 
eine Erfahrung unerklärlich, die ich leider an meinen sämmt- 
lich in Glycerin gelegten Präparaten der (iehörkapseln und 
Otolithen gemacht habe. Das angewandte Gijcerin enthielt 
keine Spur von Säure, da das Lakmuspapier dadurch nicht 
Im Mindesten gefärbt würde. Gleichw ohl lösten sich einige 
darin liegende Otolithen schon nach Verlauf einiger Wochen 
aof. Zu den nur wenig angegriffenen gehörten die oben 
hesprofdienen prismatischen von Neritina -Valentina. Auf 
einer Versammlung der Naturfireunde des Harses in Blan- 
kenburg hielt ich einen kleinen Vortrag über das Gehdror* 
gfOi der Mollusken; die Torzuzeigenden Präparate hatten 
hei dieser Gelegenheit kurze Zeit in der Somie gelegen. 
Als ich das Präparat von Neritina Valentina unter das Mikro- 
skop brachte, um daran Bemerkungen zu knüpfen, nahm 
ich zu meinem grossen Bedauern das ziemlich schnelle 
Schwinden der Otolithen wahr, und Fig, 4 unserer Abbil- 
dungen reducirte sich vor meinen Augen auf Fig. 4a. Sollte 
sich aus den in der Gehörmasse befindlichen Fettkügelchen 
eine Säure entwickelt haben? Aber dann wäre das räth* 
selhaft, dass diese bei höherer Temperatur den kohlensau- 
ren Kalk schneller Verzehrt haben sollte. Und doch ist 
diese offenbar wirksam gewesen, denn meine sämmtfichen 
Präparate, die In einem kühlen Zimmer lagen, haben sich 
ungleich besser gehalten, als die, welche den Winter über 
in meinem Wohn /immer aufbewahrt wurden. Vielleicht 
leitet diese Bemerkung einen der Chemie Kundigen auf eine 
gute Spur. 

Von seltenem Interesse ist die eigenthümliche Bewe- 
gung der Otolithen. Findet sich in der Gehörkapsel nur 
ein einzelner, so schwankt derselbe fast ununterbrochen mit 
zitternder Bewegung hin und her, ohne dabei die Wand 



67 



seines Behälters zu berühren (v. Siebold). Ich -selbst habe 
längere Zeit die Bewegungen der Otolithen in einem Em- 
bryo von Cyclas calyculata beobachtet und mochte sagen, 
sie erinnerten am meisten an die gewisser Infusorien, wenn 
diese in einen kleinen Baum eingeschlossen sind. Sind 
zahlreiche darin, so ballen sie sich zu einem frei in der Kap- 
sei schwimmenden Haufen zusammen, indem die einzelnen 
Steinchen mit grösserer oder minderer Unruhe hin und her 
und gegeneinander ralneu und zusammen ein stetes Ge- 
wimmel darstellen. Man hat vermuthet, ein Flimmerepi- 
thelium an den inneren Wandungen der Kapsel möchte die 
Otolithen sowohl von der Wand zurückhalten, als ihre Bewe- 
gung veranlassen. Allein mehrere wollen trotz der grössten 
Aufmerksamkeit und unter den schärfsten Instrumenten 
kein solches wahrgenommen haben. Braucht man denn auch 
zu einer so mechanischen Erklärung dieser Erscheinung seine 
Zuflucht zu nehmen? Können diese einer so speclfischen 
Lebensthätigkeit dienenden Körperchen nicht unter dem 
Einfluss einer unsichtbaren Kraft des Organismus gedacht 
werden? Peine Wimperhärchen könnten doch auch nur die 
der Kapselwand zunächst schwimmenden Otolithen bewegen; 
woher rührt denn die Bewegung der mitten im Haufen be- 
findlichen, die ich zum öfiern beobachtet habe? Das wan- 
derbare Schauspiel der osciliirenden Otolithen kann man 
sich leicht bereiten, wenn man eine kleinere Schnecke, etwa 
einen Bulimus lubricus, oder eine Helix pulcheJla, nachdem 
man ihre Schale durch yorsichtigen Bruck zwischen Glas- 
plättchen zerbrochen und deren Scherben mit einem in Was- 
ser getauchten Pinsel weggewaschen hat, so stark presst, 
dass sich alle einzelnen Organe unter dem Mikroskop er- 
kennen lassen. Die Kopfgegend mit den Fühlern miii Au- 
gen, mit Zun^e und Oberkiefer ist leicht gefunden; sofort 
wird man dann, gewöhnlich gleich hinter der Zunge die 
beiden Gehörkapseln bemerken, und nun die Bewegung ihrer 
Otolithen beobachten körnien. Diese soll bei kleineren Thie- 
ren lebhafter sein, als bei grösseren. Ich mag das nicht 
unterschreiben, da ich die Otolithen von Helix nemoralia 
sehr oft in gleich heftiger Bewegung gesehen habe, als bei 
kleinen Arten. Natürlich kann man sie bei letzteren leich- 
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ter und länger beobachten. Man presst nämlich ihr ^nn- 
zes Thier, und in einem verhältnissmässig viel geringeren 
Grade, zerstört durch das Pressen weder den Zusammen- 
hang des Nervenscliluiidrings mit den übrigen Or^^nen» 
noch treibt man die einzelnen Theile d«r Gehimsmasfie 80 
gewaltsam auseinander. Um die Gehörorgane von einer 
H. nemoralis oder gar einer grösseren Art zu beobachten, 
kann man nicht mehr, als eben den ganzen Neryenschlund'- 
ring unter das Mikroskrop bringen. Wem das Seciren voft 
Schnecken nun nicht sehr schnell von der Hand geht, der 
kann nicht erwarten, ihr Gehörorgan in ungestörter Thär 
tigkeit zu beobachten; und man muss zudem die hier schon 
dickeren Ganglienknoten stark auseinander treiben, um die 
Otolithen klar zu sehen. Die kränze Manipulation dauert 
bei mir keine halbe Minute, etwa eben so lange habe ich 
dann die Hörsteinchen in starker Bewegung gesehen. Bei 
kleineren, schwacii 7u pressenden Arten, ist dieselbe viel- 
leicht eine Viertelstunde lang wahrzunehmen. An einenv 
Planorbis albus habe ich sie über Stunde beobachtet. 

Die wichtigste Entdeckung, um welche ich unser Th^m^^ 
bereichem kann, betriflft den von der Gehörkapsel nach 
Aussen fuhrenden Gehörgang. Auf das Vorhandensein 
desselben Hessen zunächst Präparate von Helix vermiculata 
und Limax variegatu^ schliessen. In deren Gehörkapsel 
mündete ein feiner Kanal, in welchen sich etwa 5 Otoli- 
then ergossen hatten, Unter 80 Präparaten boten nur drei 
diese Erscheinung, und das hatte seine natürlichen Gründe. 
Denn gewiss ist die Gehörkapsel im unverletzten Zustande 
gegen den erwähnten Kanal durch ein feines Häutchen ge- 
schlossen und dieses kann nur dann zerplatzen, wenn die 
Gehörkapsel glücklicher Weise so zu liegen kommt, dass 
der Kanal von der Seite darauf stösst und nun ein stärke- 
rer Druck angewandt, oder wenn sie erhitzt wird. 

Jetzt sehe ich auch, dass die früher &st ausschliess- 
lich untersuchten Stylommatophoren wegen der Zähigkeit 
ihrer Gehörkapsel sich zum weiteren Verfolgen der zufäl- 
lig gemachten Beobachtung wenig eignen. Erst in letzterer 
Zeit gab mir die Untersuchung junger Individuen von i hysa 
fontinalis yollkommen befriedigenden Aufschluss über die 
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Sache. Von diesen hatte ich die ganzen Thiere gepresst 
und war sehr erstaunt, als ich von einer Gehörkapsel gleich- 
sam eine feine lange Perlcnschnui' ausgehen sah. Es hat- 
ten sich nämlich in den erwähnten Kanal unter häufig von 
einer Seite zur andern wechselndem Drucke ungefähr 25 
Otolithen ergossen, und ich sah nun auch ganz deutlich, 
dass er bis an die ihrer warzigen Structur wegen gar nicht 
zu verkennende äussere Kautbedeckung führte und in die- 
ser Gegend sieh etwas erweiterte. Nun wurde dasselbo 
Experiment absichtlich öfter gemacht und fährte in mehre- 
ren FaUeii zu gieicheni Ergebiüss. Eine Täuschung kann 
hier also wohl nicht obgewaltet haben, und ich hoffe, dass 
die Richtigkeit meines Befundes bald auch von andern 
Seiten bestätigt werden wird. Zur Prüfung desselben 
möihten sich Junge Physen, Uner grossen Zartheit wegen, 
ganz besonders eignen. 

Schon die hier zusammengestellten Beobachtungen über 
die Gehörorgane der Mollusken sind für deren höhere Kri- 
tik von tief eingreifender Bedeutung. Das am SeUuss mei- 
ner Abhandlung über den Öeschlechtsapparat der Stylom- 
matophorcn ausgesprochene Wort, die Untersuchung der 
Gehörorgane werde in die Systematik der Paludinaceen 
überraschendes Licht bringen, ist gerechtfertigt. Ueberhanpt 
für die Würdigung der Deckelschnecken hat sich uns eine 
Perspective von mannichfachen Beziehungen geöffnet, in 
denen die Anzahl und die (restalt der Otolithen eine wichr 
tige BoUe spielt. Die H^ven und die Stylommatophoren 
büden die änssersten 6egc(nsatze, an die sich die übrigen 
Abtheünngen anschliessend zwischen denen sie sich abstu- 
fen. Die Wasserschnecken ohne Deckel stehen in näherer 
Verwandtschaft zu den Stylommatophoren ; das ist aufs neue 
bestätigt. Ein Theil sowohl der Land- und Wasser -Deckel- 
schnecken zeigt nähere Sympathien mit den Bivalven, ein 
andrrer mit den Stylommatophoren: dass ist ein ganz neue 
gewonnener Gesichtspunkt. Dieser soll niclit abstract her- 
Torgehoben werden: man weiss, dass wir uns stets gegen 
das Geltendmachen von einzehien Beziehungen auf Kosten 
anderer ausgesprochen haben. Wv suchen yielmehr durch 
Oombination der in den yerschiedenstenSphäi^n gewonnenen 
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Resultate zu der Aufstellung eines wahrhalt natürlichen Sy- 
stems Materialien zu gewinnen. Treffen die dem Lebcns- 
elemente und der Lebensweise, den Gehäusen, der Zunge, 
dem Gebisse, den Gehörorganen, dem Geschlechtsapparate 
u. 8. w. entnommenen Kriterien Kuaammen, so liefern sie 
uQserm Urtheile die feste Grundlage, nach welcher di"^ WU« 
scnsohaft in erster Linie zu fragen be/t. Je nachdem ihre 
Uebereinatimmung oder ihre Difforenz überwiegend ist» stär* 
ken und schwächen eich die einzelnen Momente unter ein- 
ander, und resultiren daraus die Prinzipien, nach denen 
das Ganze weiter und weiter zu gliedern ist. Daraus er- 
sehen wir zuc^leich, an welchem Orte dies oder jenes 
Merkmal vorzugsweise maassgebcnd und wo es dagoiren 
von untergeordnetem Werthe ist. So gering an sich die 
Ausbeute gegenwärtiger Untersuchungen erscheinen iHag, 
SO gewinnt sie durch Zusammenstellung mit anderweitigen 
eine noeb gar nicht am berechnende Tragweite. Und darauf 
hknzudeuien sind wir jetzt schon vollkommen berechtigt. 

Dürfen wir Ton unserm Thema nun nicht auch etwas 
weiter ausschauen ? Liegt es nicht naiie, die -ausser allen 
Zw^eifel gestellten, ja so mannichfaltig gestalteten Gehöror- 
gane der Mollusken hinsichtlich des Ranges derselben unter 
den wirbellosen Thi^ren geltend zu machen? Es handelt 
sich vorzugsweise um das Verliältniss der Insecten zu den 
Mollusken. Denn was von den Insecten gilt, wird mehr 
oder wenige von den ihnen nabestehenden Arachniden und 
Crustaeeen gelten. Wir wollen nicht behaupten, dass die 
Mollusken unbedingt über die Insecten zu stellen seien; 
aber wir mocbten: ihrer rücksichtslosen Unterdrückung in 
den Weg treten. Dieselben systematischen Grundsätze,- 
denen wir iAnerhaib der Malakologle folgen , wünschen wir 
in der Zoologie überhaupt :ingewandt zu sehen. In der Na- 
tur herrscht keine linear darzustellende Rangordnung, mn 
allerwenigsten könnte davon im Bereiche der niederen Or- 
ganismen die Rede sein. Gleichwohl liegt es nahe , die so 
scharf ausgeprägten Classeu der Mollusken und Insecten 
mit einander zu vergleichen, die an beiden wahrgenomme- 
nen Erscheinungen gegen einander abzuwägen und an sie 
die Biniaebtong hüheffer Thiers als Msassiab au legen. Un- 
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leugbar stehen die Insecten in mehreren Beziehpi^a 
den Mollusken. Daitlr aj^richt ihr munteree Lehen mil 
HUfk entwielwllien BeweguDgsprgaaeii ; die GliederiiDg ibr^ 
ICorpers, indeca der Kopf die Sinaes-, der Thoripc die Bßr 
vfcgnn^S'^t der Leif) die vegetativen Organe enthäU; di0 
Tersclwenderische Praebt mit der die Natur sie grossen* 
thcils bekleidet hat ; ilas stürkere Hervortreten von Kunst- 
trieben; das oiTjauisirte Zusammenleben der Bienen und 
Ameisen (im ganzen Bej'eichvder Natur von keiner ähnli- 
chen Krscheinung übertrolfeuj; die grössere Schärfe des 
Geeichtssinnes- u. s. w. Doch das sind Momente, welche 
vom Theil auch Vorzüge der Vögel yor den Säugetbieren 
ausmaehen. Und trotz ihres schärferen G^esiohts» tro^s ihrev 
'grösseren Beweglichki^ltt trot« der Prallt ihres Gefie^fffs 
St^en diSi Vdgel doch unter den Säug^thieren. Um die 
il^rössere Annäherung der Insecten an die Wirbeltbiere dar- 
/uthun, legt man darauf Gewicht, dass ihr Kopf mit dem 
(iehirn ausschliesslich Sitz des Wiilenü sei. Alieiu das ist 
niclit richtig: denn eine Wespe führt, auch nachdem ihr 
der Kopf abgerissen ist, den Stich nach der Seite, von wel- 
cher sie sich berührt fühlt; und man schneide einer Schnecke 
den Kopf mit dem Nervenschiun dringe ah: ihrp dann noch 
wahrzunehmenden Bewegungen sind auch nur unwiUkührllche 
und nicht höher anzuschlagen, als das .willenlose Kriechen 
und Fliegen einer des Kopfs beraubten Fliege. Anderer- 
seits wird die Reproduetionskraft der Mollusken als Beweis 
für ihre nähere Verwandtschaft mit niederen Thierstufen 
angesehen. Doch ist diese bei weitem nicht so gross als 
die mehrerer Amphibien und Crustaceen. Und dagegen 
wäre denn wohl die Metamorphose gerade der vollkommen- 
sten Insecten als ein Anklang an den Generationswechsel 
niederer Thiere in Betracht zu ziehen. • 

Das alles sind £inzelnheiten» die für und gegen die 
Einen oder Andern sprechen; und es scheint nicht der rieh* 
tige Weg zu sein, nach ihrer Summe die Stellung der In- 
secten und Mollusken zu einander zu bestimmen. Vielmehr 
ist, mit Rücksicht auf die gesammte innere Organisation, 
beider Beziehung zu den Wirbelthieren abzumessen. Und 
danach scheint der Vorrang der Mollusken ausser allem 



Zweifel zu liegen. Ihr Atbmuugsprocess, ihr CSrcalftäons* 
und Kervensystem, ihr Verdaaungsapparat ihre, Fortpflän- 
Kungsor^ne stehen auf einer höheren EntwieldnngsstafSe. 

Was nun aber die höchsten Sinnesorgane insbesondere an-' 
betrifft, so ist gar nicht zu leugnen, dass obwohl die In- 
secten weit besser sehen, dennoch das MolluHkenauge voll- 
kommener organisirt ist, dass aber namentlich das stark ent- 
wickelte Gehörorgan der Mollusken sehr für sie spricht. 
Ueber dem Auge steht das Ohr als der Kanal, durch wel- 
chen der Menschengeist seine reichste und höchste Nah- 
rung bezieht. Trotz der eifrigsten Nachfbl^schungen hat 
man sich bisher yergebUeh bemüht ^ das Gehörorgan der 
Inseeten anzufinden. Was nur irgend damit zusammen ge- 
reimt werden konnte, hat man darauf beziehen wollen, so- 
gar ein Wasserbläschen an den Füssen der Locusten! Für 
sein Vorhfin den sein liegen schlagende Gründe vor; dass es 
sich noch nicht weiter und sicherer als im Lo^i ftenbeine 
nachweisen Hess , wird auf Rechnung seiner unvollkomme- 
nen Entwicklung überhaupt zu schreiben sein. So lange 
es noch nicht nachgewiesen ist, haben wir ein Recht, das 
bereits in so weiter Ausdehnung beobachtete Gehörorgan 
der Mollusken zu deren Gunsten in die Wagschale zu 
werfen. 

Aschersleben im November 1856. 



lieber die Baleea mil kaletartigeB Clanriliea 

Siebenbörgens. 



Die Grattung Clauailia galt bisher für eine .testaceolo- 
gisch ganz besonders sebarf umgrenzte. Wie man Ton 
guten Arten redet, so konnte man sie als Paradigma einer 

guten Gattung betrachten. Das so eigenthümliche nur ihr 
eigene Clausilium, dem sie den Namen verdankt, schied sie 
ja — auch wir waren der Ansiclit — ])esninnnt selbst von 
den den Clausilien dem äusseren Habitus nach zum Verwech- , 
sein^ ähnlichen Baleen. Allein neuere Beobachtungen, zu 
denen uns die Güte des Herrn K. A. Bielz in Hermannstadt 
reiche Gelegenheit bot, haben nns von dieser Annahme zu* 
rückgebracht und zu einer wesentlich anderen Aulfossung 
von dem Verhältniss der baleaartigen Clausilien zu den bis- 
her für wirkliche Baleen gehaltenen Sehneeken hingeführt 

Die hier als baleaartig bezeichneten Clausilien bilden 
eine Unterabtheilung in der Gruppe der Cl. iarninata 3Iont, 
denn sie haben mit der t^enannten Art das ausgernndete 
Clausilium. die die Mcndfalte ersetzenden quergestellteii 
Schlundfältchen, die von der Oberlamelle getrennte Spiral- 
lamelle gemein. Ausser diesen, dem Schliessapparat zuge- 
hörenden Merkmale kommt» den angrenzenden Baleen gegen* 
über, noch die Mische in Betracht, in welche sich das Owr 
süium beim Auskriechen des Thieres legt» und welche durch 
zwei gewundene Leisten gebildet wird, als deren aussm 
Vorsprünge die Unteriamelle und die Subeolumellarlalte he- 
fcannt sind. 

Nun begegnen wir Baleen, welche sich unter Umstän- 
den in dem Grade überbilden, dass ihnen keins dieser Clau- 
eüienmerkmale fehlt; wir treten andrerseits auf ClausiUen» 
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welche sich ausnahmsweise bis zum YdUigen Verschwinden 
aller genannten Gattungscharaciere abschwächen. Es bleibt 
uns demnach keine Wahl» als entweder die Arten zu zer- 
reissen und ihre yerschiedenen Formen verschiedenen €^t- 
tungen zu überweisen, oder die Gattungsgrenzen anders 
zu ziehen. Nur das letztere liegt im Bereiche wisseu- 
schaltlicher Möglichkeiten und vorausgesetzt , d iss es mit 
den diese kleine Revolution fordernden Thatsachen seine 
Richtigkeit hat, muss es geschehen. Darum geben wir zu- 
nächst den bestimmteu Beweis für das Behauptete: 

1) Im Gebirge Bucsecs in Siebenbürgen bei Vurfu 
Omu kommt eine colossale Balea livida tot, derben gr^sstes 
Bxemplair aus meiner Sammlung 22Vi BüUim. lang ist Von 
1,1 derselben besitzen 4 Stück das OlauslHum , die Spiralla- 
melie, obere Gaumenfalte und die die kleine Lamelle ersetzen- 
den Querfalten im Schlünde. Ausser diesen haben meh- 
rere, wie das selbst bei kleinen Formen stattfindet, wenig- 
stens eine obere Grauraenfalte und Andeutungen der Ersatz- 
fiiltchen. Wären nuq die Formen mit oder ohne Clausl* 
Uum yerschiedene Arten» so mü£Mte das sich auch in an- 
derweitigen» wenn auch noch so geringfögigea Differenzen 
ddr Gehäuse aussprechen. Sollten sie sogar yerschiedenen 
Gattungen angehören, so mnssten äich auch anatomische 
Untmchiede nachweisen lassen. Da mir längst die grosse 
organische Uebereinstimmung der baleenartigen Clausilien 
bekannt war, legte ich bei der Untersuchung der in liedc 
stehenden Formen den strengsten Maassstab an, doch ohne 
allen Erfolg. Man weiss, dass ich constante Differenzen zu 
uügiren püege, und dafis dieses Streben meinen Blick dafür 
geschärft hat; daher whrd man um so geneigtem sein, mei- 
ner Versaehecung, daas die Formen mtt und .ohne €laiisl- 
Hilm weder andere diagnostische, noch anatomisehe. Untei> 
schiede darbieten, Glauben zu sefaenken. Dasn kommt nun» 
dass die Extreme auch testaceologiseh sieh dur^ solche 
Formen vermitteln, bei welchen man theils ein rudimentä- 
res Clausiliiim. etwa nur den Stiel desselben, theils eine 
Tendenz zur Bildung der Kische wahrnimmt. Von solchem 
Stiel des Clausiliutns iiesse sich noch annehmen, dass das 
^lättohea wirklich vorhanden gewesen, lU^er abgehvochea 
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sei. Aber die nur angedeutete Nische schliegst jeden ähn- 
lichen Zweifel aus. Man könnte die ^-latte Columelle mit 
einem festen, gezwirnten Faden vergleichen und die Ent- 
stehung der Nische für 4a8 SchUessknöchelchen veranschau- 
lichen, indem man den Faden sa stark zurückdreht , dass 
die einzelnen Drähte desselben weit von einander treten. 
Bei den Formen mit nur angedeuteter Nische gleicht die 
Columelle an der betreffenden Stelle einem soweit au%e* 
drehten Faden , dass die Stränge sich schon vOn einander 
losen, ohne doch eine Bucht zu l)ilden, welche für die Auft 
nähme eines vollständigen ClausiUums geeignet wäre. End- 
lich begegnen wir allen Zwischenstufen von der ganz feh- 
lenden bis zu der vollkommen entwickelten Spirallamelle. 
Demnach kann die specifische Identität der Extremärformen, 
von denen die eine eine reine Balea, die andere «ine voll- 
ständige Olausilia ist, nicht bezweifelt werden. 

2) Ganz dasselbe ^It von einer andern Siebenb&qgftr 
Sohnecke, welche ich nach den vorliegenden HuUtaitfceln 
nicht genau bestimmen kann, die aber unbedingten Aä* 
Spruch auf Artgültigkeit hat. Ich wäre geneigt, sie alsBa- 
lea glorilica Parr. anzuerkennen, da rieilTers Diagnose (Mo- 
nogr. Ilelic. III. p. 5b-i> bei ihr zutrifft, wenn nicht Char- 
pentiers Bemerkungen in Petit's Journal de Conch. III P« 
364 dem im Wege ständen. Charpentier hat freilich, bei 
allen unverkennbaren Verdiensten seiner Arbeit, gerade ifi 
die Benennung der Siebenbürger Clausilien eine solche Vor» 
wirrung gebracht, dass hier durch ihn kaum gegen die zu« 
verlässigen Angaben Pfeiffers Zweifel erregt werden kfinnfin» 
Doch mag die bestimmte Benennung der vorliegenden links-' 
gewundenen Art bis zum Erscheinen meines Clausilien-i 
Systems noch au sjre setzt bleiben. Für jetzt nur so viel, dass 
sich von dieser vermeintlichen Balea gloriÄca drei Formen 
sondern lassen: 

a) eine grössere violette mit mehr ovaler Mündung, swtt 
rüektretender Unterlamelle und etwas höheren Umgängen I 

b) eine etwas kleinere, mehr schwäraliche, fast him- 
melblau bereifte, mit gleichmässiger sunehmenden inxd 
daher in der Mitte des Gehäuses minder hohen Umgän- 
gen und rundäoher Mündung; 



a und b reiti6 Baleen; 
e) eine der Var.b ftusserlich ganz gleiche ond nur noch 
etwas kleinere Form , die eine vollkommene Clausille ist. 

Man könnte unbedenklich a. zu Balea. c. zu Clausilia 
stellen, wenn nicht b vermittelnd dazwischen träte. 

Einen ganz analo^ren Belag für unsere Ansicht wird 
aller Wahrscheinlichkeit nach auch Cl. pruinosa Parr. , eine 
rechtsgewundene Schnecke, liefern, die sich, abgesehen von 
den Clausilienmerkmalen, nur durch ein ganz unerhebliches 
' Kennzeichen, obsolete Streifung, von Balea livlda typica 
abaondem lässt. Doch können wir sie jetzt noch mefat 
hierher ziehen, weil uns zur Zeit die die Clausilienfonn 
vollkommen deckende Baleenform noch fehlt. 

3) Wie nun Schneeken, welche durchschnittlich öfter aki 
lonlecu vuikonmien, in ihrer Ueberbilduiii: in das Gebiet 
der Clausilien herübergreifen: f^anz so, wenn auch seltener, 
findet sich Cl. straminicollis Parr. im (tebiii^^e Bucsecs bei 
Vurfu Csobotju zur einfachen Balea verkümmert, ohne Spur 
von Spirallamelie und Clausilium. 

Den angeföhrten Thatsachen zu Folge unterliegt es 
keinem Zweifel, dass die Siebenbürger Baleen in die Gat* 
tmig Clausilia aufzunehmen sind, denn eine rationelle Nar 
turbeschreibung kann sich nimmermehr dazu verstehen. 
Formen derselben Arten unter verschiedenen (Gattungen 
aufzuführen. An die gedachten Siebenbürger Arten werden 
sich nach dem, was HossmacKSler über Claus. Guiccardi 
Heldr. Iconogr. XV und XVI S. b.i gesagt hat, wahrschein- 
lich noch einige andre nns* Ii Hessen. 

Vorläufig mögen Balea perversa und Sarsi noch als 
Beprfiaentanten der angefochtenen Gattung stehen bleiben, 
Ms auch sie ihr vielleicht untren werden. 

Im AllgemeiBen liest sich sagen, dass die zu Clausi- 
lien überbildeten Baleen mit einem etwas höheren vor- und 
drittletzten Umgange versehen zu sein pflegen. Nur der 
Fall 2, a. macht eine Ausnahme davon. Andereneits fin- 
den wir dieselben Umgänge bei zu Baleen veriLämmerten 
Clausilien etwas niedriger als ^^ewohnlich. 

Wie sollen nun die besprochenen .Siebenbürger Baleen 
in die baleaartigen Clausilien desselben Landes eingereiht 
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werden? Von Tornherein wird man geneigt sein» die mehr 
oder minder unTollständigen Clausilientypen als äusserste 
Ausläufer der Gattung zusammen- und voranzustellen. Das 
ist jedoch aus testaceologischen wie auatonüsdien Gründen 
unstatthaft. In diesem Kreise verlieren die sonst fast aus- 
schliesslich maassgebenden in dem Schliessapparat liegen- 
den Kriterien weDig^stens zum Theil ihre Bedeutung. Dem 
Geschlechtsapparat nach stehen CL Bielzi und Madensis 
allen übrigen viel ferner, als z. B. Balea liyida der GL ele- 
gans und plumbea. Glücklicher Weise konnten wir bereits 
alle wesentlichen hier in Betracht kommenden Foimen ana- 
tomisch prüfen und das dadurch gewonnene Gesammtresul- 
tat lautet dahin, dass die anatomischen Verhältnisse hier 
am meisten dem äusseren Habitus des Gehäuses entspre- 
chen. Dem: uiolge habe ich das betreffende Material mei- 
ner Sammlung so geordnet: , 

Die Siebenbürger baleaartigen Claosllien, 

A. rechtsgewundene: 

1. Cl. Bielzi Parr. 

2. — Madi'iisis Fuss. 

3. — Lischkeaiia Parr. 

— — t^^i comea (durch welche sich diese Art nahe 
an' vorige anschliesst). 

4. — pnünosa Barr. 
6. — livida' Menke. 

a) maxima, a) — GlauslUa. 

ß) — Baiea. 

b) typica — Balea. 

c) lactea, «) major — Balea. 

ß) minor — Balea — (anatomisch 
weicht diese etwas von den übrigen ab). 

B. linksgewundene: 

6. — ? (glorifica Parr.) 

a) major ^iolacea — Balea. 

b) intermedia, nigricantis - coerulea — Balea. 

c) minor, nigricanti-coerulea *— Clausiüa. 

7. — glauca £. A. Bielz — Balea. 

8. — csnescenB Parr. 
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9. elegins E. A* Biete. 

10. Intercedens A« Schmidt (n. 0p«) 

11. — re^8 Parr. 

12. — straminicoUis Parr. 

— — var. — Balea. 

13. — plumbea Rossm. 

— , — var. pallida E. A. Bielz (= v. rostrata Parr.) 
Den Mittelpunkt der linksgewundenen hier aufgeführ- 

iiKk Arten bildet Ol. Intereedens, in dem sich an sie Cl. ele- 
§eiis, eiraminicolliSi unter aUen aber am nächsten Cl. regap 
Iis anadilieseen. Von letzterer unterscheidet sie «icli durch 
geilngeKs Grösse, kleinere» länglichere Mündung, niebt so 
Torspringende Sabcoiumellarfalte und kirsehbraune Farbe. 

Btne lineare Aufofthlung kann nicht alle systematischen 
Beziehun^^en veranschaulichen. Hier steht übrigens nur 
Cl. strainiiiicolli.s niclit ^anz an geeignetem Platze. Sie 
müsste eigentlich unmittelbar zwischen Cl. priori fica (?) ad 
intercedens treten, während sich Cl. plumbea zumal in ihrer 
helleren Varietät dicht an Cl. regalis anschliesst. Wir hät- 
ten CL StraminicoUis unter den linksgewündenen voranstel- 
len können» wünschten aber doch auch, dass die beiden 
binstebfßch ihres Schwankens zwischen Baiea und Clausi- 
fia am meisten analogen Arten sich unmittelbar berühiten. 

Aschersleben, den 2, December 1S56. 



(Dniek tob W. PlOts In UftUo.) 



Digitized by Go -^v^i'- 



I n h a 1 tt 



Seite 

1. Verzeichnis» der Binnenmollusken NordUcutsch- 
laucis mit kritischen Bemerkungen . . 2 

2. Ueber das Gehörorgan der MoUusken 54 

3. Ueber die Baleen und balea&rtigen Clausilien Sie- 
benbürgens ..... 78 




Digitized by Go ^v,i'- 



I ;J U 1 ^ U L. J V J« > V 



2iM^fymlkium im Md. m 




Google 






4J 





4> 




.y 



-■ 'iri'iü'i 



I»' 



II , • ^ ^ 



Google 



1 



Google 




. y 1. ^ . y Google 



Google 



